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x Klaſenherrſchaft in der Reyuhſit.

Die Zuſtände in der franzöſiſchen Bourgeoisrepublik be
ginnen nachgerade auch der Bourgeoiſie ſelbſt unheimlich zu

werden. Man ſpricht davon, Frankreich beginne in eine
Periode der Müdigkeit einzutreten. Dieſe Müdigkeit
kann nur bei den herrſchenden Klaſſen vorhanden ſein, denn
das franzöſiſche Proletariat wird in ſeinem großen Befreiungs-
kampfe nicht ermüden und wird ihn weiter führen, bis ſein
hohes Ziel erreicht iſt.

Dieſe Müdigkeit iſt nichts anderes, als die bei der fran
zöſiſchen Bourgeoiſie nach und nach aufdämmernde Ahnung,
daß es mit ihrer Regierungsweisheit zu Ende geht. Jn der
Tat ſieht man in den „höheren Regionen“ Frantkreichs überall
Zerfahrenheit und Anarchie. Man beobachte nur das kleinliche
und widerliche Jntrigenſpiel, mit dem Regierungen geſtürzt
„und eingeſetzt werden. Dreiſte und ſkrupelloſe Streber, die
heute mit Füßen treten, was ſie geſtern für die höchſten Güter
erklärt, ſind imſtande, die Regierungsgewalt wie eine Beute
zu erjagen und alsdann die Machtmittel des Staates in ihrem
perſönlichen Jntereſſe auszunutzen. Welch ein Zuſtand, wo ein
Verräter wie Briand, der auf den Schultern der von ihm
ſo ſchmählich getäuſchten Sozialdemokratie zum Miniſter
präſidenten emporgeſtiegen, nach ſeinem Abfall bei der Bour
geoiſie mit offenen Armen aufgenommen und als Staats und
Geſellſchaftsretter gefeiert wird, um nachher gleich wieder über
Bord geworfen zu werden! Das iſt doch nur möglich bei einer
Klaſſe, die mit ihrem Latein zu Ende iſt.

Dieſe Bourgeoiſie entdeckt heute erſt, daß das Parlament im
Volke kein Vertrauen mehr beſitzt! Ach, dieſes Vertrauen iſt
ſchon lange verloren gegangen, wenn es auch 'den herrſchenden
Koterien gelingt, bei den Wahlen durch ihre Machtmittel
immer wieder die Mehrheit der Mandate davonzutragen!
Man erwartete von der Republik, die ſich als demokratiſch aus-
gab, große ſoziale Reformen im Sinne unſerer vorgeſchrittenen
Zeit, ein demokratiſches Beſteuerungsſyſtem, eine volkstümliche
Geſtaltung des Heeresweſens und Schutz der Beſitzer der Ar-
beitskräfte gegen die Ausbeutung durch die Beſitzer der Pro
duktionsmittel. Solche Reformen waren in einer bürgerlich-
demokratiſchen Republik nicht nur möglich, ſie waren auch deren
Pflicht. Statt alledem kamen bei jedem Regierungswechſel nur
große Verſprechungen, die niemals gehalten wurden. Die
Sozialpolitik bleibt nach jedem Anlaufe kläglich ſtecken. Bei
den Kämpfen zwiſchen Arbeit und Kapital nimmt die Regie-

rung dieſelbe Stellung ein, wie andere reaktionäre Mächte
auch, und das letzte Mittel iſt immer wieder der Appell an

die brutale Gewalt. Wohl hat man die Trennung von
Staat und Kirche durchgeſetzt aber wie ſchmählich erſchien
die Korruption, die ſich bei der Ueberführung der Kirchen-

güter in den Staatsbefitz offenbarte! Dazu iſt dieſe franzöſiſche
Bourgevoiſie von einem tollen Jmperialismus beſeſſen,

wie er ſich zurzeit in ihrer Marokkopolitik offenbart; Land und
Vokk und Heer und Flotte ſind dieſer gewinnſüchtigen Klaſſe
nichts als ein Einſatz für ihre abenteuerlichen Pläne. Wir
wollen damit nicht etwa behaupten, daß die Bourgeoiſie an
derer Länder beſſer ſei; aber in Frankreich regiert ſie im
Namen der Demokratie, und um ſo ſchneidender find die Wider
ſprüche zwiſchen Worten und Taten, die ſich da ergeben. Ein
ehemaliger franzöſiſcher Miniſter bekennt reſigniert, die Maſſe
des Volkes, ſeine Freiheiten, ſeine individuellen und ſeine
kollektiven Rechte ſeien einer Minderheit von Jntriganten und
der Herrſchaft unverantwortlicher Perſonen ausgeliefert. So
weit ſtimmt es; dann aber kommt der Herr Exminiſter zu dem
melancholiſchen Schluſſe: „Man wird ſich unwillkürlich fragen,
ob das Volk nicht endlich auch der Regierungsform
müde iſt, von der es nichts mehr von alledem, was es erhoffte,
als es ſie begründete, zu erwarten ſcheint.“

Aehnliches Gekrächze hat man ſchon öfters gehört. Das
franzöſiſche Volk iſt in ſeiner Mehrheit dem republikaniſchen

Gedanken ergeben und es fällt ihm gar nicht ein, die Schuld,
die lediglich der herrſchenden Ausbeuter- und Machtjägergeſell-
ſchaft zufällt, der Republik ſelbſt zuſchieben zu wollen. Die
Sache verhält ſich vielmehr ſo, daß die Gruppen der oberen
Zehntauſend, die zeitweilig von der Macht und von der Staats
krippe verdrängt find, ſich nach einem Herrn ſehnen, der ihren
Gewinn und Einfluß ſichert.

Käme es auf die Bourgeoiſie an, ſo hätte Frankreich ſchon
längſt wieder ſeinen Herrn, der es mit Säbel und Weihwedel
regierte und ihm den Fuß auf den Nacken ſetzte. Die Bour-
geoiſie gleicht auf ein Haar ihren Vorgängerinnen, die ſchon
zweimal die Republik verraten und der Militärdiktatur aus
geliefert haben. Aber Staatsſtreiche wie die von 1799
und 1851 laſſen ſich in Frankreich ſo leicht nicht mehr
machen. Weniger etwa, weil die geeignete Perſönlichkeit
fehlt. Allerdings hat die Republik das Glück, daß zurzeit kein
Präſident da iſt, der Ausſichten hat; denn ſoweit Träger hiſto
riſcher Namen vorhanden ſind, braucht man in ihnen. nicht
Perſönlichkeiten zu befürchten, welche die republikaniſche Ver-
faſſung in den Staub zu treten vermöchten. Jmmerhin könnte
ein gefährlicher Prätendent plötzlich erſcheinen. Man denke
nur an NapoleonIII., den die Franzoſen ſo lange für eine
lächerliche erſ nehre ndielten, bis aus der Prätendenten-

t blutiger Ernſt wurde. SeAuge ſo nete iſt es um die Republik in Frankreich
denn doch nicht mehr beſtellt, daß ihre Exiſtenz von der größe
ren oder geringeren Qualifikation einer hiſtoriſchen Perſön

lichkeit zum Prätendenten abhinge. Zweimal ſeit ihrem Be
ſtande war die dritte Republik in Gefahr einmal unter dem
Miniſterium Broglie und dann im Verlaufe der Dreh-
fus-Affäre. Der letztere Fall war der weit ernſtere; denn
es ſchien, als wollten es die reaktionären, mit den Pfaffen ver-
ſchworenen Elemente im Heer auf eine Gewaltprobe an-
kommen laſſen. Die feſte Haltung aller aufrichtigen Republi-
kaner, namentlich aber der franzöſiſchen So zialiſten, war
es, welche die Reaktionäre zurückſchreckte und ſie von dem er
ſehnten Gewaltſtreiche abſtehen ließ.

Die Repubkik als ſolche hat ihre beſten Freunde bei den
Sozialiſten und bei der Maſſe der klaſſenbewußten Arbeiter.
Wenn die verſaulte Bourgeoifie, die ſich bisher gleich Schma
rotzerwürmern an dem Fleiſche des Staates und Volkes voll
geſogen, nun „müde“ iſt, ſo möge ſie abtreten und auf ihren
Lorbeeren ausruhen. Das wird ſie natürkich nicht tun; denn
diejenige Gruppe, die jeweilig an der Macht iſt, wird ſich mit
allen Mitteln behaupten wollen. Um ſo eifriger wird die
klaſſenbewußte Arbeiterſchaft ihren Kampf für eine zeitg e-
mäße Wahlreform fortſetzen. Wird eine ſolche erreicht,
dann iſt die Vahn gebrochen, die dahin führt, daß die „müde“
Vourgeviſie endlich von einer Volksregierung abgelöſt wird.
Dann erſt wird die Republik, befreit von dem Schlamme der
Bourgeoiskorruption, all die hohen Aufgaben erfüllen können,
t d an den urſprünglichen Begriff dieſer Staatsform

üpfen.
Die Geſchichte der nun ſeit vierzig Jahren beſtehenden fran

zöſiſchen Republik beſtätigt eben nur aufs neue den alten Satz,
daß Demokratie und Republik im ganzen Jlluſionen bleiben,
ſo lange ſie wit einer Blaſſenherr ſchaft verquickt ſind.

Vor der Reſichsratseröffnung.

Aus Wien wird uns geſchrieben: Nur noch eine Woche
trennt uns vom Beginne der Parlamentstagung. Am 17. Juli
wird die Eröffnungsſitzung ſtattfinden und am 18. wird
die Thronrede verleſen werden.

Die Sozialdemokraten werden 82 Mann ſtark, ins
Parlament einziehen, fünf Mann weniger als im Jahre 1907,
wo ſie nach dem ſiegreichen Wahlrechtskampfe die noch des-
organiſierten Bürgerlichen über den Haufen rannten. Daß
die Sozialdemokratie nahezu in derſelben Stärke wie vor vier
Jahren aus den Wahlen hervorgegangen iſt, daß ſie trotz des
wahnſinnigſten Terrorismus der Fabrikanten, der in den indu-
ſtriellen Gebieten überall die Hauptrolle ſpielte, ihre Stim
menanzahl behauptet hat der Verluſt von 30 000 Stimmen
der tſchechiſchen Sozialdemokratie wird durch einen ebenſo
großen Stimmenzuwachs der deutſchen Sozialdemokratie wett
gemacht! beweiſt, daß die Partei das, was ſie im erſten An
ſturm eroberte, auch feſtzuhalten verſtanden hat. Der Verluſt
von Mandaten fällt zum größten Teil auf das Konto der deut
ſchen Sozialdemokratie, die von 50 Mandaten auf 44 geſunken
iſt, ein Rückgang, der, wie ſchon erwähnt, kein Rückgang an
Stimmen iſt. Dieſer Mandatsverluſt iſt faſt ausſchließlich auf
die Sudetenländer Böhmen, Mähren und Schleſien be
ſchränkt, während bekanntlich in Wien zahlreiche neue Mandate
gewonnen wurden. Aber in jenen Ländern haben nicht nur die
Fabrikanten das äußerſte an Terroriſierung geleiſtet, ſondern
es haben auch die Gemeindeämter ganz offen ihre Machtmittel
für die bürgerlichen Parteien in die Wagſchale geworfen, Auf-
rufe für die Deutſchnationalen erlaſſen, ihre Bedienſteten unter
Aufſicht zur Wahl geführt, den Sozialdemokraten die Ver-
ſammlungslokale abgetrieben uſw. Dazu kommt, daß dort bei
den Bürgerlichen alle Parteiunterſchiede aufgehört hatten, ja
daß ſekbſt der Gegenſatz zwiſchen Deutſchfreiheitlichen und
Klerikalen vollſtändig verblaßt war.

Die Sozialdemokraten werden im Parlamente 82 Mann ſtark
ſein; aber ſie werden diesmal nicht mehr in einem gemeinſamen
Verband vereinigt ſein, ſondern ſich entſprechend der national
geteilten politiſchen Organiſation der Partei auch im Parla-
ment als geſonderte nationale Klubs konſtituieren. Auch
im früheren Parlament hatte dieſe nationale Gliederung des
Verbandes beſtanden, aber über den nationalen Klubs war als
höhere Jnſtanz der ſozialdemokratiſche Verband. Daß das nun
nicht mehr ſo ſein wird, iſt das traurige Verdienſt der
tſchechiſchen Sozialdemokratie, die ſich immer mehr
von nationaliſtiſchen Schlagworten gefangen nehmen ließ und
ein gedeihliches Zuſammenwirken unmöglich machte. Der
ſozialdemokratiſche Verband im früheren Parlament hatte den
nationalen Klubs in nationalen Fragen volle Autonomie ge-
geben. Die tſchechiſchen Sozialdemokraten hatten das nicht nur
ſo aufgefaßt, daß ſie alle nationaliſtiſchen Demagogien ihrer
tſchechiſchen Chauviniſten mitmachen dürfen, ſondern ſie hatten
allmählich auch in allen taktiſchen und politiſchen Fragen die
Kompeteng des Verbandes abgelehnt. Der allerdings nicht
mehr wiederwählte tſchechiſche Sozialdemokrat Pospiſchil
hatte mit Bewilligung ſeines Klubs in offener Parlaments
ſitzung die tſchechiſchen Bergingenieure gegen die Vorwürfe
Daszhynskis, daß ſie die polniſchen Arbeiter bei der Volks
zählung gezwungen hätten, ſich als Tſchechen zu bekennen, ver
teidigt, obzwar dieſe Vorwürfe auch von Ciegr, der ſelbſt ein
Tfcheche iſt, als richtig erklärt worden waren! Noch ärger war
es aber, daß zum Schluſſe der letzten Seſſion der tſchechiſche
Klub ſeine Beſchlüſſe in taktiſchen Fragen faßte, ohne ſich um
den gemeinſamen Verband zu kümmern. Der kraſſeſte Fall
war aber der, daß, obwohl der Verband wiederholt beſchloſſen
hatte, die frivole Obſtruktion der tſchechiſchen Nationaliſten zu
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bekämpfen, der Abg. Modracek mit Zuſtimmung des tſchechiſchen
ſozialdemokratiſchen Klubs in der letzten Sitzung des Parla
ments eine Obſtruktionsrede hielt. Dazu kommt, daß die
tſchechiſchen Sozialdemokraten bei den Wahlen den Kandidaten
der deutſchen Sozialdemokratie in drei Wahlkreiſen Böhmens
eigene Gegenkandidaten gegenüberſtellten, in einzelnen aber
bei den Wahlen ſogar leere Stimmzettel abgaben! Und ſchließ-
lich kommt noch dazu, daß in Mähren als tſchechiſcher ſozial-
demokratiſcher Abgeordneter der Leiter der ſeparatiſtiſchen
Aktion Varek gewählt wurde, mit dem in einem gemeinſamen
Verbande zuſammenzuſitzen eine ſehr unangenehme Aufgabe
wäre. War er doch aus dem Vereine der ſozialdemokratiſchen
Parteiangeſtellten auf Antrag Dr. Adlers deshalb ausgeſchloſſen
worden, weil er aus fanatiſchem Haſſe die Polizei gegen eine
bei der Behörde nicht angemeldete Verſammlung von Gewerk-
ſchaftsvertrauensmännern gehetzt hat.

Der Klub der deutſchen Sozialdemokratie hat ſich bereits kon
ſtituiert und hat beſchloſſen, mit den anderen ſozialdemokra-
tiſchen Klubs über ein parlamentariſches Zuſammengehen zu
verhandeln. Es wird alſo, wenn auch kein gemeinſamer Ver
band mehr beſtehen wird, doch eine Form des Zuſammenwirkens
gefunden werden. Der Klub hat auch über die nächſten parla-
mentariſchen Aktionen beraten und da zunächſt beſchloſſen, die
Erhebung der Miniſteranklage gegen die Mitglieder der Re
gierung Bienerth wegen mißbräuchlicher Anwendung des g 14
zu beantragen. Er wird ſich dabei an die Argumente anlehnen
können, die der Juſtizminiſter des Kabinetts Bienerth Dr. von
Hochenburger als oppoſitioneller Abgeordneter im Jahre 1897
bei der Begründung ſeines Anklageantrages gegen die Regie
rung Badeni vorgebracht hat. Der Klub wird ferner die Wahl
miß in nen zur Sprache bringen und dann auch An
träge ſtellen, um eine Reform der konfeſſionellen Geſetzgebung,
insbeſondere des Eherechtes, durchzuſetzen. Es wird dabei dem

Deutſchen Nationalverbande Gelegenheit geboten ſein, zu
zeigen, inwieweit ſie ſich bereits im Schlepptan ihrer klerikalen
Bundesgenoſſen befinden.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 11. Juli 1911.

Die Verhandlungen über Marokko.
Die Nordd. Allgem. Zig. und mit ihr die Berliner Abend-

blätter im gleichen Sinne melden von dem Ergebnis einer
Verhandlung zwiſchen dem franzöſiſchen Botſchafter und dem
deutſchen Staatsſekretär. Danach hat der franzöſiſche Bot-
ſchafter Julss Cambon den Staatsſekretär des Auswär-
tigen Amtes von Kiderlen-Wächter in deſſen Wohnung
aufgeſucht, um eine Ausſprache über die marokkaniſche An
gelegenheit herbeizuführen. Die Ausſprache beider ſoll er-
geben haben, daß keinerlei Anlaß zur Beunruhigung vorliege,
daß vielmehr auf beiden Seiten der aufrichtige Wunſch be
ſteht, ſich über etwaige Differenzen zu verſtändigen.

Der Staatsſekretär v. Kiderlen-Wächter habe aber dem
franzöſiſchen Botſchafter nicht etwa die Zuſicherung gegeben,
daß die deutſche Regierung ihr Kriegsſchiff aus Agadir
zurückziehen werde. Ein ſolches Verlangen etwa zu ſtellen,
habe ſich der franzöſiſche Botſchafter auch nicht unterfangen, in
der Befürchtung, eine Abſage zu erhalten

Aus Paris wird in der Angelegenheit noch gemeldet: Der
Miniſter des Aeußeren, de Selves, hatte längere Konfe-
renzen mit dem Präſidenten der Republik und dem Miniſter-
präſidenten Caillaux. Ueber den Stand der Verhand-
lungen mit der deutſchen Regierung werden keinerlei Mit-
teilungen gemacht.

Nach dem Pariſer Matin iſt die franzöſiſche Regierung
vom Gange der Unterredungen, welche zwiſchen dem franzö-
ſiſchen Botſchafter in Berlin, Herrn Cambon, und dem Staats-
ſekretär des Aeußeren, Herrn v. Kiderlen-Wächter gepflogen
worden, ſehr befriedigt. Jn Paris und Berlin iſt be-
ſchloſſen worden, vollkommenſte Geheimhaltung über das Er-
gebnis der Unterhandlungen zu wahren. Nichtsdeſtoweniger
glaubt Matin mitteilen zu können, daß die franzöſiſche Regie-
rung entſchloſſen iſt, Deutſchland hinſichtlich der Kompenſa-
tionen das größte Entgegenkommen zu zeigen.

Echo de Paris berichtet auf Grund von Jnformationen
aus beſter Quelle, daß die Vereinigten Staaten in Ber-
lin vorſtellig geworden ſind, daß die Gründung einer deutſchen
Flottenbaſis an der atlandiſchen Küſte Marokkos, die die ameri-
kaniſchen Jntereſſen bedeutend gefährden würde. Die Ver-
einigten Staaten würden darin eine Gefährdung der Sicher-
heit des Panamakanals erblicken. Die amerikaniſche Regie-
rung hat es daher für nötig befunden, angeſichts dieſer Tat-
ſache ſich dem engliſchen Standpunkt anzuſchließen.

Der Reichshaushalt in offiziöſer Färbung.
„Die allgemeine Rechnung des Reichshaushalts

pro 1910 hat mit einem Ueberſchuß von 117 Millionen Mark
abgeſchloſſen.“ Dieſe vom Reichsſchatzamt in die Preſſe lancierte
Meldung iſt von der bürgerlichen Preſſe, bis herab zum obfkur-
ſten kleinen Amtsblättchen, faſt durchgehends kritiklos über-
nommen worden. Von dem Weihrauch, der dem Reichsſchatz
ſekretär Wermuth, dem „Retter des Vaterlandes ans finan-
ziellen Nöten“ voreilig geſpendet wurde, ſei ganz abgeſehen.
Solche Domeſtikenſtreiche erlebt man in Deutſchland faſt alle
Tage. Aber es war auch behauptet worden, daß dieſer Etats
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abſchluß beweiſe, daß es endlich mit der Schuldenwirtſchaft des
Reiches zu Ende gehe. Dieſer Phantaſterei muß doch eiweos
entgegengetreten werden. Von dem Ueberſchuß en:fallen 16,5
Millionen Mark auf die Mehreinnahme, eine Folge der ge-
ſtiegenen Konjunktur. Die Erſparniſſe ſelbſt belaufen ſich bei
einem Eiar von rund 2800 Millionen Mark auf ganze 20 Millio
nen. Dieſe Zahlen einander gegenübergeſtellt beweiſen, daß
die weniger ausgegebene Summe doch recht minimal iſt, im
Vergleich zu den Geſamtausgaben. Nun muß nan aber erſt
abwarten, wo dieſe Minderausgaben im einzelnen erzielt wor-
den ſind, namentlich ob ſie bei den einmaligen oder bei den
dauernden Ausgaben erzielt worden ſind. Bei der Aufſtellung
des Etats hat man den Militäretat dadurch herabgedrückt,
daß fällige Raten für Bauten, gegenüber den Vorjahren, nied-
riger eingeſetzt wurden. Dieſe Erſparnis iſt aber eine nur
ſcheinbare, denn die Geſamtſummen für die Bauprojekte
hat der Reichstag bewilligt und es konnte ſich ſomit nur um
eine Verſchiebung der Ausgaben handeln. Wenn nun größere
Summen aus irgend welchen Gründen nicht ausgegeben wer-
den, dann iſt eine „Erſparnis“ fertig. Man wird alſo, um die
Natur dieſer Minderausgaben einwandfrei feſtſtellen zu kön-
nen, erſt einmal abwarten müſſen, bis der genau ſpezifizierte
Rechnungsabſchluß vorliegt.

Jn der offiziöſen Darſtellung hat es den Anſchein, als ob
der erzielte Ueberſchuß von 117 Millionen Mark die Folgen
der unheilvollen Schuldenwirtſchaft aus den Jahren 1906 bis
1908 faſt reſtlos beſeitigen könnte. Das iſt aber keineswegs der
Fall, denn im Jahre 1909 ſind insgeſamt etwas über 700
Millionen Mark auf Anleihe genommen worden. Selbſt ein
ſo regierungsfrommer Politiker, wie der nationalliberale Ab-
geordnete Dr. Goercke (Brondenburg) fühlt ſich genötigt,
eine Portion Waſſer in den Wein der Begeiſterung zu ſchütten.
Er hebt in der Magdeburger Zeitung ausdrüclich her-
vor, daß an eine wirkliche Schuldentilgung noch nicht zu denken
ſei. Und zwar führt er aus:

„Es zeigt ſich das am beſten an dem Beiſpiele des Ab-
ſchluſſes für 1910 ſelbſt. Jm Etat dieſes Jahres war eine
Summe zur Verminderung der Reichsſchuld nominell ein-
geſetzt, aber tatſächlich, ſie diente doch nur dazu, die Anforde-
rungen des außerordentlichen Etats bis zu der gleichen Höhe
zu decken, ſo daß ſich die der Deckung durch Einnahmen ent-
behrende, oiſo auf Anleihe zu nehmende Summe auf 148
Millionen Mark ermäßigte. Um dieſen Betrag ſollte alſo
etatsmäßig die Reichsſchuld trotz aller „Schuldentilgung“ im
Jahre 1910 noch wieder vergrößert werden. Wenn nun ſehr
erfreulicherweiſe entgegen dem Etat hinterher 117 Millionen
Mark „Ueberſchuß“ erzielt ſind, ſo heißt das, daß die Schuld-
ſumme im Jahre 1910 nicht um jene 148 Millionen, ſondern
nur um 31 Millionen angewachſen iſt. Alſo ſelbſt dieſer mit
Recht an ſich als „glänzend“ zu bezeichnende Rechnungs-
abſchluß hat uns nicht vor neuen Schulden bewahrt, ge-
ſchweige denn etwas zu einer wirklichen Schuldverminderung
übrig gelaſſen.“

Die eigentliche Schuldentilgung ſoll erſt 1914 beginnen,
bis dahin iſt ein neuer Reichstag tätig, die Forderungen
der Heeres und Marineverwaltung werden ſteigen, und wenn
dann wieder eine abſteigende Konjunktur dazu kommen ſollte,
dann bleibt es bei der finanziellen Troſtloſigkeit. Jedenfalls

iſt kein Anlaß zu den von den Offiziöſen gepflegten frohen
Hoffnungen vorhanden, und bei gegebener Zeit wird man dem
Volke mit neuen Steuerforderungen klar machen,

was es mit dem „Ueberſchuß“ im Reichshaushalt eigentlich für
Bewandtnis hat!

Die reaktionäre Hetze gegen die freie
Volktsverſicherung.

Die Organiſation einer freien Volksverſicherung auf
gewerkſchaftlich genoſſenſchaftlicher Grundlage, die vom
Dresdner Gewerkſchaftskongreß in Angriff ge-
nommen würde, erhebt bei den patentierten Hütern der Staats-
ordnung, den Reaktionären aller Farben, neue Angſtvorſtellun-
gen. Nach Herrn Erzberger und der Scharfmacher Poſt meldet
ſich jetzt auch die Kreuzzeitung zum Worte, um die Ge-
fahren, die der bürgerlichen Staats und Geſellſchaftsordnung
aus dieſem neuen Teufelswerk drohen, in den düſterſten Farben
zu malen. Schon an und für ſich ſind die Konſumvereine in
der Phantaſie des konſervativen Leitorgans „politiſche Jnſtru-

mente der Sozialdemokratie behufs Zerrüttung unſeres Wirt
ſchaftslebens“. Und nun ſollen ſich dieſe „politiſchen Jnſtru
mente“ durch Begründung einer Volksverſicherung neue Kraft
gewinnen, ohne daß ſich die Polizei dabei ins Mittel legt?
Die Kreuzzeitung begreift das nicht.

Nach dem konſervativen Blatt iſt der Hauptzweck der „Volks
fürſorge“ die Sammlung eines ungeheuren Kapitals, „das
natürlich für ſozialdemokratiſche Parteizwecke ausgenutzt
werden wird“. Dieſes „natürlich“ iſt loſtbar. Von der innern
Organiſation der Arbeiterbewegung weiß der ſtaatserhaltende
Artikelſchreiber nichts, oder er will ſie nicht kennen, ſonſt
müßte er „natürlich“ wiſſen, daß aus gewerkſchaftlichen und
genoſſenſchaftlichen Kaſſen kein Pfennig in die ſozialdemokra-
tiſche Parteikaſſe fließt. Offenbar iſt der Blick der Kreuz-
zeitung durch zu intime Beſchäftigung mit den Zuſtänden
im Bunde der Landwirte vorübergehend getrübt, und
ſie meint jetzt, wie dort, ſo müſſe es überall zugehen.

1345 Millionen Privatkapital ſind in der Volks-
verſicherung imnweſtiert, 1725 Millionen Mark ſchlucken jährlich
die Geſellſchaften, die ſich mit ihr befaſſen. Die Kreuzzeitung
erzählt es mit Schaudern. Sie ſieht ſchon die ſozialdemokratiſche
Partei als Milliardärin, und bekümmert fragt ſie, ob ſich der
Staat dieſem Unternehmen gegenüber gleichgültig verhalten
ſoll, welche Frage ſie ſelbſtverſtändlicherweiſe ſich ſelber ſofort
mit einem dröhnenden Nein beantwortet: „Es handelt ſich
hier,“ ſo ruft ſie aus, „um einen Anfang von Monopoliſierung,
dem jedenfalls auf irgendeine Weiſe gewehrt werden muß.
Es wird nicht länger angehen, daß man der durch die Sozial
demokratie forcierten Entwicklung der Konſumvereine ruhig zu-
ſieht!“ Alſo ein neues Unterdrückungsgeſetz gegen die Ar-
beiterkonſumvereine iſt das Ziell Wenn man den
Konſumvereinen die Kehle zudrückt, wird ja auch der freien
Volksvwerſicherung die Luft abgeſchnitten.

Heute darf jeder Schwindler eine Volksverſicherung oder ein
andres Verſicherungsunternehmen begründen, die Konſer-
vativen werden dagegen nichts einzuwenden haben. Wenn aber
eine gewaltige Organiſation, in der alle privatkapitaliſtiſchen
Erwerbsabſichten ausgeſchloſſen ſind und die ſchon durch ihre
ungeheure Ausdehnung ein bisher ungekanntes Maß von
Feſtigkeit und Sicherheit bietet, die Volksverſicherung in die
Hand nehmen will, holt die Kreuzzeitung eiligſt den Schutz
mann. Das Privatkapital mag räubern wie es will, die
Junker ſind zufrieden und kaufen ſich ſelber Aktien. Wehe
aber, wenn ein ſolides, nur dem Gemeinwohl dienendes Unter-
nehmen auch nur entfernt nach Arbeiterbewegung und Sozia-
lismus riecht. Da muß es ſofort verboten werden!

Ganz einig über die Art, in der die Volksfürſorge vom Leben
zum Tode gebracht werden ſoll, ſcheinen ja ihre Gegner noch
nicht zu ſein. Wenigſtens wagt es die Kreuzzeitung nicht, den
neulichen Vorſchlag der Poſt aufzunehmen, man möge doch, um
der Qual ein Ende zu machen, das ganze Volksverſiche-
rungsweſen verſtaatlichen. Vielleicht macht ſie das
gefährliche Beiſpiel Jtaliens ſtutzig, wo die geplante Verſtaat-
lichung der Lebensverſicherung jetzt von den Kapitaliſten als
erſter Akt der ſozialiſtiſchen Expropriation verſchrien wird. Sie
will ſich nicht, um der ſozialdemokratiſchen Charybdis zu ent
gehen, in die ſtaatsſogzialiſtiſch- demokratiſche Scylla ſtürzen.
Sie beſchränkt ſich alſo, ohne etwas andres an die leere Stelle
zu ſetzen, gegenüber der aufbauenden poſitiven Arbeit der Ar
beiterbewegung wie gewöhnlich auf die bloße Negation.
Für die neue Aera der konſervativen Partei, die Herr von
Heydebrand in der Halleſchen Zeitung ankündigt,
ein vielverheißender Anfang

Landrat und Pfarrer.
Der evangeliſche Oberkirchenrat ſoll demnächſt berufen ſein,

die von einem Pfarrer angeblich angegriffene Ehre eines
preußiſchen Landrats wieder heyzuſtellen. Pfarrer a. D.
Kötſchke teilte nämlich in einer Verſammlung mit, daß
gegen einen Pfarrer im Kreiſe Teltow das Diſziplinarver-
fahren mit dem Ziele der Amtsentſetzung ſchwebe, weil der
beſchuldigte Pfarrer den Landrat des Kreiſes Teltow von
Achenbach der Verletzung der Amtspflicht und der Boden-
ſpekulation beſchuldigt habe. Weiter wird dem Paſtor zur Laſt
gelegt, daß er den Direktor der Teltower Kreisſparkaſſe belei-
digt, ſich in die Verpachtung einer Mühle eingemiſcht, eine Ein-
gabe für ſeine Gemeinde an den Reichstag geſandt und eine
falſche Berichtigung in das Teltower Kreisblatt eingeſetzt
habe. Kötſchke teilte weiter mit, daß das Hauptverfahren vom

Oberkirchenrat gegen den Paſtor ſchon eingekeitet ſei, daß ſich

die Sache aber in aller Heimlichkeit abſpiele, da dem Paſtor
ſtreng verboten worden ſei, ſich mit ſeiner Angelegenheit an
die Oeffentlichkeit zu wenden. Aus dieſem Grunde verſchwieg
Kötſchke auch den Namen des beteiligten Pfarrers.

Man wird ſich fragen, was denn alles das den evangeliſchen
Oberkirchenrat angeht. Hat der Pfarrer den Landrat belei-
digt, dann mag er ihn vor das ordentliche Gericht ziehen auch
der Direktor der Teltower Kreisſparkaſſe mag dieſen Weg ein
ſchlagen. Die Sache gewinnt aber einen ganz eigenartigen
Reiz, wenn man erfährt, daß es ſich um den Pfarrer Stier
der Gemeinde Motz en handelt. Die Militärverwaltung hat
den Zoſſener Schießplatz erheblich erweitert und benötigte dazu
ein Gelände, das in der Flur der Gemeinde Motzen lag. Boden
ſpekulanten hatten von dem Plane eher Kenntnis erlangt als
wie die Bewohner der armen Gemeinde, und kauften nun den
Bauern den Grund und Boden für ein Spottgeld ab, um ihn
dann teuer an den Militärfiskus wieder abzutreten. Der
Pfarrer betrieb nun die ſchleunige Einführung einer gemeind-
lichen Wertzuwachsſteuer, um von den enormen Gewinnen
auch der Gemeinde etwas zufließen zu laſſen. Die Geneh-
migung zur Erhebung dieſer Steuer durch den Landrat des
Kreiſes Teltow erfolgte aber ſo ſpät, daß die Gewinne aus
dem Grundſtückshandel mit dem Militärfiskus nicht mehr ge-
faßt werden konnten. Daraus entſtanden dann die Diffe-
renzen mit dem Landrat. Und nun betrachtet ſich der Ober
kirchenrat als das geeignete Forum, vor dem der Pfarrer ſich
verantworten ſoll, und zu alledem wird das Verfahren geheim
geführt! Ein preußiſcher Landrat iſt eben doch noch mächtiger
als ein evangeliſcher Oberkirchenrat.

Deutſches Reich.
Vom preußiſchen Etat. Das Finanzminiſterium hat an

die Reſſorts die Anweiſung ergehen laſſen, im nächſtjährigen
Etat möglichſte Sparſamkeit zu üben, die ja in Preußen ſtets
am verkehrten Ende geübt wird. Einer parlamentariſchen
Korreſpondenz zufolge werden aber eine Reihe größerer For-
derungen im Etat aufgeſtellt werden müſſen, ſo die erſten
Raten für die Elektriſierung der Berliner Stadthahn, für den
Neubau des Berliner Opernhauſes und für die Aufſchließung
und Kultivierung von Mooren.

Sächſiſche Meinungsfreiheit der Lehrer. Fünf Dresdner
Lehrer hatten wegen Teilnahme an ſozialdemokratiſchen Ver-
ſammlungen eine Ermahnung erhalten. Sie legten dagegen
Beſchwerde ein. Das ſächſiſche Kultusminiſte rium
hat in einer grundſätzlichen Entſcheidung dieſe Be
ſchwerde abgelehnt. Jn dieſer Entſcheidung wird erklärt,
daß die oberſte Schulbehörde weit davon entfernt ſei, den Leh-
rern die Ausübung ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte irgendwie
zu beſchränken, insbeſondere ihnen die Meinungsfreiheit oder
ſonſtige Betätigung auf politiſchem Gebiete grundſätzlich zu
verſagen. Unvereinbar aber mit dem Amtseide ſei „die Unter
ſtützung aller Beſtrebungen, die ſich der beſtehenden Staatsord-
nung mit bewußter Entſchiedenheit entgegenſetzen und auf
ihren Umſturz abzielen.“ Es laufe den beſonderen Pflichten
des Beamten und Lehrerſtandes zuwider, wenn ihre Betä-
tigung auch nur den Anſchein erweckt, als wenn ein
Angehöriger dieſer Stände ſich jenen Zielen gegenüber „nicht
ſcharf ablehnend verhalten“.

Alſo eine eigene Meinung dürfen die Lehrer ſchon haben,
nur beſtimmt die ſächſiſche Regierung, wie ſie ſein darf. Es
lebe die königlich ſächſiſche Meinungsfreiheit!

Frankreich.
Sturm im Parlament.

Paris, 11. zuli. Während der geſtrigen Kammerſitzung
kam es in den Abendſtunden während der Rede des Abgeord
neten Colley (unifiziert, Sozialiſt), der die Regierung wegen
ihrer Haltung in der Eiſenbahnerfrage heftig angriff,
zu Krawallſzenen. Zwiſchen den Radikal-Sozialen und Uni-
fiziertSozialen wurden gegenſeitig Schimpfworte ausgetauſcht.
Der Abgeordnete Maginot ſprang auf den Abgeordneten
Lauche zu, zwiſchen beiden entſpann ſich ein wüſtes Hand-
gemenge, Freunde der beiden ſtürzten ſich ebenfalls da-
zwiſchen. Die Beamten des Hauſes verſuchten vergebens, zu
intervenieren. Die Sitzung mußte aufgehoben und auf die
Tribünen verlegt werden. Nach Wiederaufnahme der Sitzung
ſetzte Colley ſeine heftigen Ausfälle gegen die Regierung fort.

Zwei feindliche (Velten.
Roman aus der Arbeiterbewegung.

Von Jan van den Tempel.
Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Särtner.

16 Nachdr. verb.„Jch komm heut nicht mehr,“ ſchluckte Teumnis, „ich geh
gum Liſerl.“

Das „Mädchen“ hatte den Koller und wollte nicht mit.
„Du mußt mit,“ lallte Keeſie, „ich hab dich gar ſo gern.“
Hendrik eilte herbei. „Männer, bleibt jetzt ruhig bei der

Arbeit, das Trinken bringt Unheil. Jhr habt heute euren Teil
bekommen, nun laßt es genug ſein.“

Der Mann mit dem vertrockneten Geſicht ſah ihn wild an.
„Gewiß, ein Schnäpschen am Montag, das darf nicht ſein. Aber
uns krumm und lahm ſchleppen, das dürfen wir. Laßt ihn
ſchwätzen, Jungens, hoch ſoll er leben!“

„Auf jeden Fall laßt ihr dieſen Mann gehen,“ gebot Hendrik
dem Taglöhner, der das „Mädchen“ mitſchleppen wollte.

Keeſie lachte höhniſch. „Was hat denn der Herr dagegen.Er will wohl für dieſen ſcheinheiligen Schlappſchwanz Vor

'mund ſein
„Hol dich der Teufel!“ rief das „Mädchen“ heiſer aus und

nahm zugleich ſeinen Beleidiger unter den Arm. Teunis
wankte zurück.

„Was hat denn der Herr?“ ſtotterte er, die Fauſt
ballend. „Sie Sie freſſen doch auch von uns.“

Hendrik trat zurück. „Luſtig was?“ ſagte er biſſig zu
Storch, der vor Vergnügen grinſte. Zitternd vor Erregung
ſah er den Taglöhnern nach, die johlend der Kneipe zutaumel-

ten. Eine halbe Stunde ſpäter hatten die Maurer das heran-
geſchaffte Material verarbeitet; gemütlich zogen ſie die Jacken
an und gingen heimwärts.

Als Römer zurückkehrte, blieb er überraſcht auf der Brücke
ſtehen mit ſpöttiſchen Blicken betrachtete er den verlaſſenen
Bau. Hendrik erwartete ihn mit gerötetem Geſicht.

„So, ſo, die Herren ſind ſpazieren gegangen,“ höhnte der
Maurermeiſter. Er lief an den Fundamentgruben hin und
konſtatierte kühl, daß für keine drei Mann Arbeit geleiſtet
worden ſei.

„Morgen wird's beſſer gehen,“ tröſtete Hendrik, der ſich
gegenüber dieſem Mann als gleichmütig geben wollte.

„Morgen!“ ſpottete Römer.
Am nächſten Tage ſchienen die Erwartungen Hendriks ſich

anfänglich zu erfüllen. Es wurde tüchtig gearbeitet. Aber
gegen acht Uhr machten die Taglöhner wieder Anſtalten, ſich
ins Wirtshaus zu begeben. Römer hielt ſich ganz abſeits;
entſchieden ſtellte Hendrik ſich ihnen in den Weg.

„Jch liebe das Wirtshauslaufen nicht,“ ſagte er ernſt, „ihr
Funt in der Hütte frühſtücken.“

Sie ſahen ihn verwundert an. „Wir ſind doch Herren
über unſere eigene Zeit,“ ſagte Keeſie mürriſch.

Nach einer Stunde kamen ſie wieder, johlend und ſchwatzend
wie am Tage vorher; in der Gangart des Teunis lag ein be-
ſonderer Schwung.

Römer trat mit feſten Schritten auf Hendrik zu.
„Herr Müller,“ ſagte er mit ſeiner tonloſen Stimme, die

aber durch die Langſamkeit, mit der die Worte herauskamen,
Rachdruck gewann, „es geht heute genau ſo wie geſtern und
wird auch wieder ſo gehen. Wenn ich nicht Herr über
meine Leute Kr ſoll, ſo ſehe ich von der Arbeit ab.“

„Jch laſſe Jhnen vollkommene Freiheit,“ antwortete Hendrik
dumpf; er kehrte ſich um und zog ſich eilig in ſein kleines
Kontor zurück.

Nicht lange darauf hallte über den Platz ein heftiger Wort-
kampf; Flüche und Verwünſchungen klangen durch die Luft.
Der Lärm hielt faſt eine Stunde an, nach kurzen Ruhepauſen
immer wieder ausbrechend. Hendrik ſtand halb betäubt in dem
Kontor. Vergeblich ſuchte er ſeine Aufmerkſamkeit von dem
Zanke da draußen abzulenken. Zum erſtenmal in ſeinem Lebenſtand er da als feiger Mann in der Ecke, während draußen der
Streit tobte. Das war Teunis, der jetzt den Maurermeiſter
einen Blutſauger ſchalt; eine Stimme wie eine Raſpel. Nun
war wieder Römer obenauf. Schön ſo. Nur tüchtig drauf,
Römer; dieſe Hallunken, dieſe Saufbrüder! Beutle ſie ordent-
lich. dann werden ſie knetbar!

Auf das ſtarre Geſicht Müllers trat ein Lächeln, ein bitteres
Lächeln voll Lebensweisheit. Auf dem Platze war es ſchon
längſt ſtill geworden, ſo ſtill wie noch nie; noch grübelte Müller
in dem kleinen Winkel.

Als er hinaustrat, waren die Leute fleißig bei der Arbeit.
Römer, kühler als je, ſtand abſeits am Felde. Das „Mädchen“
mengte Kalk. zwei Hilfsarbeiter ſchleppten Steine heran, ein
vierter lud Mörtel in die Zuber. Teunis war verſchwunden.

XV.
Die Bauten waren ſoweit gediehen, daß Hendrik an die

Vergebung der Malerarbeiten denken mußte. Brandſen ſchickte
ihm den Meiſter Honing auf den Hals, ein u Männ-
chen von frommem Sinn, mit runden Geſicht und krummen
Beinen, über und über beſchmutzt, als ſei er eben aus einem
Farbfaſſe gekrochen. Honing ſchlug die Malerarbeiten für die
fünf Häuſer auf zweitauſend Mark an ein Spottpreis, wie
er behauptete nur ſolide, geſchickte Arbeit käme aus ſeinen
Händen.

Als Brandſen den Preis hörte, brach er in ein Gelächter aus.
„Ein geriebener Geſchäftsmann, dieſer alte Honing,“ rühmte
der Unternehmer. „Müller, geben Sie nur acht und laſſen Sie
ſich nicht übers Ohr hauen.“

Hendrik nahm ſich den Meiſter Honing nochmals vor, und
nach einer heftigen Auseinanderſezung wurden die Arbeiten
auf Mark vereinbart

Der Abſchluß von Geſchäften war eine heikle Sache. Jm
Vergleich zu dem Unternehmer war er doch ein rechter Stümper.
Jn einer lachend geführten Unterhandlung bekam Brandſen
alles für einen Spottpreis, bei ihm dagegen wurde die Sache
bedeutend teurer.

Nach und nach bekam er doch eine andere Meinung von
einem Manne wie Römer. Um geringen Lohn leiſteten die
Maurer Berge von Arbeit. Der Meiſter befolgte eine he-
ſtimmte Taktik: Uebertragung von Teilarbeiten in allerlei
Kombinationen, ſo daß man jederzeit in der Lage war, die
Leiſtungen der einzelnen Arbeiter miteinander zu vergleichen.
Ein ſehr kluger Schachzug! Und ganz unauffällig legte er die
Arbeiter hinein. Ein vollendeter Ausbeuter! Nun ja, wenn
man an Preiſen und Löhnen nicht zu feilſchen verſtand, denn
war auch nichts zu verdienen der Mann mußte doch ver Kon-
kurrenz die Spitze bieten.

Es war ärgerlich, wie gemütlich die Zimmerleute arveiteten
im Gegenſatz zu den Leuten KRömers! Als dritter war ein
Bekannter Storchs eingeſtellt worden. Da war nun einc ſchöne
Kameradſchaft beiſammen! Sie hielten pünftlich ihre Zeit ein,
zimmerten unter den Augen des Bauleiters regelmäßig
weiter allein, es kam nicht halb ſo viel Arbeit aus ihren
Händen, als es hätte der Fall ſein ſollen. Ein vnheimlicher
Gedanke, nun, wie ein echter Unternehmer, den Leuten bei-
bringen zu ſollen, daß ſie ſich etwas beſſer zu tummeln hätten!
Aber es blieb ſchließlich nichts anderes übrig. Herr Brandſen
hielt ihm urgemütlich jede Woche ſeine Predigt über die Not-

wendigkeit möglichſter Sparjamkeit, und wenn er nun be
merken würde, daß die Zimmerarbeit viel zu teuer kommen
würde dann, o weh! Sollten die Arbeiter ihre Pflicht tun.
dann war es unvermeidlich, ihnen auf die Ferſen zu treten.
Das waren die Gedanken, mit denen ſich der junge Mann
immer wieder beſchäftigte.

Langſam ſchritten die Bauten vorwärts. Bei dem einen
Hauſe reichten die Zwiſchenmauern dünne Wünde von roten
Backſteinen mit aus den Fugen quellenden grauen Schlacken
bis zur erſten Balkenlage. bei den anderen bis zur Mannshöhe.
Am Freitag. als Hendrik über den Platz ſchlenderle, kam
Römer auf ihn zu.
„„Auf ein Wort, Herr Müller. Jeder bekümmere ſich um ſeine

eigenen Sachen, aber meine Leute beklagen ſich über den
Aufenthalt beim Einſtellen der Geſimſe und beim Auflegen
der Balkenlage. Wenn Sie noch ein paar Männer einſtellen
würden

Er wartete eine Weile und fuhr dann
„Zimmerleute ſind lieber faul als müde.“
t „Am Montag kommen noch zwei Mann,“ antwortete Hendrik
urz.
Er ging langſam weiter. Ob die Zimmerleute es ſimachten Römer ſcherte ſich den Teufel r

ironiſch fort:

einen Ausweg: Leute einſtellen und dann die Arbeiten einzeln

arhen. Fortſetzung folgt)



Schließlich verlangie Caillaux die einfache Tagesordnung
und das Vertrauen des Hauſes. Das Vertrauen wurde der
Regierung mit einer Majorität von 350 Stimmen zugeſprorhen.
27 r ner endete 1054 Uhr abends unter ſtürmiſchen

umulten.
OeſterreichUngarn.

Das Ende der chriſtlichſozialen Partei.
Der Krach in der chriſtlichſozialen Partei kommt in der

Wiener Gemeinderatsſtube jetzt zum Ausdruck. Heute, Diens
tag, abend wird, dem B. T. zufolge, formell der Austritt
von 23 Gemeinderäten aus dem Bürgerklub, dem bis
her ſämtliche chriſtlichſozialen Gemeinderäte angehörten, be
ſchloſſen werden. Die austretenden Mitglieder werden ſich auf
Baſis eines antiſemitiſch- gewerblichen Programms
konſtituieren. Jm Bürgerklub bleiben nur noch Anhänger
Geßmanns zurück, die mehr zur klerikalen Richtung gehören.

Türkei.
Die Lage in Albanien.

Die aus Albanien vorliegenden Meldungen ſind äußerſt
widerſpruchsvoll. Eine aus Cetinje eingetroffene amtliche
Meldung beſagt, daß der Aufſtand der Albaneſen im
Wachſen begriffen iſt, da die Aufſtändiſchen den Ver-
ſprechungen der Pforte keinen Glauben ſchenken. Auch der
Taskenſtamm habe ſich erhoben. Dagegen kommt aus Salo-
niki folgende offizielle Meldung: Die Erregung in der
Gegend von Korytza und anderen ſüdalbaneſiſchen Orten ſcheint
im Schwinden begriffen zu ſein. Mehrere Anhänger des
Arztes Beſſim-Effendi haben ihn verlaſſen, ſie haben ſich den
türkiſchen Behörden geſtellt, weil der von Beſſim-Effendi ver
anſtaltete Putſch als ausſichtslos betrachtet wird.

Der bekannte Albaneſenführer Jsmail Kemal iſt in
Wien eingetroffen und wird von hier aus die anderen euro-
päiſchen Hauptſtädte beſuchen. Seine Reiſe bezweckt, die maß-
gebenden Kreiſe Europas über den Stand der Dinge in Al-
banien zu informieren und die Anſichten kennen zu lernen,
welche die maßgebenden Kreiſe Europas gegenüber den Wün-
ſchen und Beſchwerden des albaneſiſchen Volkes hegen.

Amerika.
Caſtro in Venezuela.

Der Expräſident von Venezuela hat ſeinen Sturz nicht ver
winden können und in ſeinem unfreiwilligen europäiſchen Exil
finſtere Pläne geſchmiedet, um wieder in den Beſitz der Prä-
ſidentſchaft zu gelangen. Jn aller Heimlichkeit hat er die Vor
bereitung zu einer Jnvaſion getroffen, und jetzt iſt es ihm ge-
lungen, verkleidet venezuelaniſchen Boden zu betreten und eine
wohlbewaffnete Schar von 2000 Anhängern um ſich zu ſam-
meln, mit der er die Hauptſtadt des Landes bedroht.

Die Regierung bemüht ſich, ſo raſch als möglich Truppen
zu konzentrieren. Zuſammenſtöße ſind unmittelbar bevor-
ſtehend, in einzelnen Provinzen ſind bereits Aufſtände ausge-
brochen, die indes bisher unterdrückt werden konnten. Jn
Waſhington nimmt man zunächſt den Standpunkt ein, daß mit
dem Betreten venezuelaniſchen Bodens die Maßregelung
Caſtros Sache der dortigen Regierung ſei.

Waſhington, 10. Juli. Der Korreſpondent der Neu
work Sun telegraphiert, daß Caſtro am Fuße von Caraido
ein befeſtigtes Lager bezogen hat und zweitauſend gut bewaff
nete Anhänger hält. Das Lager liegt 700 Meter von der Haupt-
ſtadt Carracas entfernt. Jn TCarracas ereignete ſich eine
Panik unter der Bevölkerung. Viele ſind jedoch Anhänger des
ehemaligen Präſidenten und erwarten nur ſeine Ankunft in
der Hauptſtadt, um ihm zuzujubeln. (7)

Mexiko.
Ein politiſcher Auffſtand.

Neuyork, 10. Juli. Ein neuer Aufſtand unter Führung
,„Waderos iſt im Staate Chiapas ausgebrochen. Zweitauſend
Mann unter Joſsé Torres verlangten den Rücktritt des Staats-
gvuverneurs, dieſer entfloh. Bei den Unruhen in Ocotlan
gab es 8 Tote und 15 Verletzte.

Aus der Partei.
Sozialdemokratiſcher Gemeindewahlſieg.

Bei den Stadtratswahlen in Freiburg in Baden
erfochten unſere Genoſſen die erſten beiden Stadtverordneten
mandate. Zwei unſerer Genoſſen, Engler und Grumbach,
wurden gewählt. Mit ihnen ziehen die erſten Sozialdemokraten
in den Freiburger Stadtrat ein.

Reichstagskandidatur.
Jm zweiten weimariſchen Reichstagswahlkreiſe Eiſenach-

Dermbach wurde von der Jahresverſammlung der bisherige
Abg. Genoſſe Leber-Jena einſtimmig wieder als Reichs
tagskandidat aufgeſtellt.

Aus der Jugenäbewegung.
Die Jugendbewegung im Auslande.

Ueber den Stand und die letzten Vorgänge innerhalb der
Jugendbewegung im Auslande macht der Sekretär der inter
nationalen Verbindung der ſozialiſtiſchen Jugendorgani-
ſationen, Genoſſe Robert DannebergWien, folgende Mit-
teilungen:

Dänemark. Der däniſche Jugendverband hat in dieſem
Frühjahre gelegentlich der Rekrutenaushebung eine Broſchüre
über den Militarismus verbreitet und 50 Verſammlungen ab
gehalten.

Jn Finnland wird ſich der Parteitag, der im Herbſte ab
gehalten wird, auch mit der Frage der Jugendbewegung be-
ſſchäftigen.

Jn Frankreich iſt der letzte Parteikongreß von St. Quen-
tin zur Verhandlung der Frage der Jugendbewegung nicht ge
kommen und hat ihre Erledigung dem außerordentlichen
Parteitag vorbehalten, der im November abgehalten werden
ſoll.f Jn Holland beſchloß der Parteitag der Arbeiterpartei, der
im April in Utrecht ſtattgefunden hat, daß im Anſchluß an die
Parteiorganiſationen Jugendabteilungen gegründet werden
ſollen, hingegen der beſtehende Jugendverband Zaaier nicht zu
unterſtützen ſei. Hierdurch iſt auch in der Jugendbewegung
Hollands formal die r vollzogen, die in der Partei-

wegung bereits vorhanden war.w. I err r ſeit 1. Mai neben dem deutſchen
Jugendlichen Arbeiter und dem tſchechiſchen Sbornik mladeze
ein drittes Jugendorgan, das vom Verband der italieniſchen
Arbeiterjugend in Oeſterreich herausgegeben wird. Es heißt
La Gioventu Socialiſta und erſcheint 14tägig in Trieſt, Via

ö.er nattong les. Der Glasgower Diſtriktsverband
der engliſchen Sonntagsſchulen erſucht die Jugendvereinigungen
aller Länder, ihre Mitglieder auf die Boykottjerung der

Singer-Nähmaſchinen aufmerkſam zu machen, welche
die engliſchen Gewerkſchaften ausgeſprochen haben. Jnsbe-
ſondere die Organiſationen, die weibliche Mitglieder beſitzen,
ſollten der Angelegenheit ihr Augenmerk zuwenden.

Adreſſenveränderung. Die Adreſſe der Jugend-
organiſation Hollands iſt nunmehr Albert Brinkhuis jun.,
Amſterdam 30 II, Prinſengracht.

Soziales.
Von der Behandlung der Arbeiter in den Kolvnien.

Der Maurer G. war von dem Bau- und Betriebs-
konſortium Bachſtein u. Koppel bei 10 Mk. Lohn pro
Tag nach Südweſtafrika engagiert worden. Er wurde
jedoch, wie der Vorwärts berichtet, gar nicht als Maurer be
ſchäftigt, ſondern mußte dieſelbe Arbeit machen wie die Ein-
geborenen, nämlich Minenbohrungen und Sprengungen, wobei
er allerdings als Vorarbeiter tätig war. Nach dem Vertrag
konnte er aber verlangen, als Maurer beſchäftigt zu werden.
Die Arbeitstätigkeit führte zu Differenzen mit den leitenden
Jngenieuren. G. wurde bald aus einer Kolonie in die andre
verſetzt, mit der Begründung, daß ex ſich für die jeweilige
Kolonne nicht eigne: obwohl es ſich immer um die gleichen
Arbeiten handelte. Schließlich wurde er friſtlos entlaſſen. Er
klagte nunmehr beim Berliner Gewerbegericht gegen das
Unternehmen auf Zahlung von 581 Mk. für die Rückreiſe und
Schadenerſatz für die Kündigungsfriſt. Die beklagte Firma
beſtritt die Entlaſſung und behauptete, Kläger habe ſelbſt auf-
gehört. Die Beweisaufnahme war für den Kläger inſofern
nicht günſtig, als die beteiligten Jngenieure, die als Zeugen
vernommen wurden, die friſtloſe Löſung durch den Kläger be-
kundeten. Der Vertreter des Klägers blieb jedoch dabei, daß
der Kläger von den Jngenieuren ſchikaniert worden iſt und die
vom Kläger gebrauchte Aeußerung, aus der jetzt ein Recht auf
Löſung des Vertrags durch den Kläger gefolgert wird, ſei nur
auf die Veräxgerung und gereizte Stimmung zurückzuführen.
Der klägeriſche Vertreter führte u. a. an, daß die Firma die
Herabſetzung der Tagelöhne für die Eingeborenen von 40 auf
30 Pfg. angeordnet hätte, und als die Leute in drohender Hal-
tung das Geſchäftshaus umſtanden und den ihnen zuſtehenden
Lohn forderten, ſei auf Veranlaſſung des Unternehmens von
der Schutztruppe auf die 60 Eingeborenen geſchoſſen worden, ſo
daß 20 Tote den Boden bedeckten. Der Vertreter der Beklagten
wußte auf dieſe Anſchuldigungen nichts zu erwidern. Das Ge
werbegericht, unter Vorſitz des Magiſtratsrats Dr. Schalhorn,
riet zu einem Vergleich. Schon der mit dem Kläger geſchloſſene
Vertrag mit ſeiner gegen die guten Sitten verſtoßenden Kündi-
gungsvereinbarung ſei dazu angetan. Die Firma hatte den
Kläger für die ganze Dauer der fraglichen Arbeit, vorausſich!
lich drei Jahre, engagiert. Jhm war kein vorheriges Kündi-
gungsrecht eingeräumt, während ſich die Firma das Recht vor
behalten hatte, ihn mit vierwöchiger Friſt entlaſſen zu dürfen.

Den vielen Bemühungen des Gerichts gelang es denn auch,
die Parteien auf 300 Mk. zu vergleichen.

Durch dieſe Verhandlung erfährt man von einer ganz eigen
artigen Benutzung der Schutztruppe. Sind dem Staatsſekretär
für die Kolonien die Vorgänge bekannt und billigt er das Töten
von 20 Eingeborenen, die nach dem Vortrag in der Verhand
lung nichts weiter getan haben, als darauf zu beſtehen, daß ihr
Vertrag innegehalten werde. Sollen deutſche Truppen dazu
verwendet werden, zugunſten der privaten Jntereſſen eines
Unternehmers, ja zum Schutze
wendet zu werden?

Die Gyndizierung der Braunkohlen-nduftrie.

Die Braunkohleninduſtrie hat im Deutſchen Reiche überaus
raſche Fortſchritte gemacht. Sie produzierte 1885 nur 15,3
Millionen Tonnen, 1900 ſchon 46,5, 1910 gar zirka 70 Millionen
Tonnen, hat ſich alſo in 25 Jahren faſt verfünffacht. Der Grund
dieſer Fortſchritte iſt in der Preisſteigerung der Steinkohle zu
ſuchen, wodurch für die Braunkohle ein günſtiger Abſatzmarkt
geſchaffen worden iſt. Ein anderer Umſtand, der auf die Ent-
wicklung des Braunkohlenbergbaues günſtig eingewirkt hat, iſt
der Fortſchritt der Technik und der Arbeitsproduktivität, der be
ſonders hier auffallend groß war. So war die Braunkohlen
produktion pro Arbeiter berechnet:

18742776 407 Tonnen
188889 5641901-02 7681907 942Trotz dieſes Fortſchrittes iſt der Braunkohlenpreis faſt ſtabil

geblieben. So wird der Wert der Braunkvhlenförderung für
1885 auf 40,4 Millionen Mark und für 1909 auf 178,9 Millionen
Mark berechnet. Da 1885 die Förderung 15,3 Millionen Tonnen
und 1909 68,4 Millionen Tonnen betrug, ſo ſtellt ſich der Durch
ſchnittspreis einer Tonne: 1885 auf 2,64 Mk. und 1909 auf
2,62 Mk.

Die Arbeitsproduktivität hat ſich ſeitdem faſt verdoppelt, der
Preis ging aber nicht herunter

Eben, weil der techniſche Fortſchritt heute nicht mehr den
Preis der Erzeugniſſe ſenkt, ſondern bloß den Profit der Unter-
nehmer erhöht, und warum dies? Weil die Braunkohlenindu-
ſtrie, wie der Steinkohlenbergbau ſyndiziert iſt, und weil die
Syndikate es vermocht haben, die Preiſe der Erzeugniſſe dauernd
auf dem hohen Niveau zu erhalten.

Schon 1885 hat ſich ein Braunkohlenverein gegründet, der ſich
das Ziel ſteckte, die Jntereſſen der Braunkohlenproduzenten
wahrzunehmen. Seit 1890 kommen auch Preisvereinbarungen
zuſtande. Gegenwärtig werden rund 66 Prozent der geſamten
deutſchen Braunkohlenerzeugung und 80 Prozent der Brifkett
produktion durch Syndikate und Verkaufsvereinigungen ver-
trieben. Unter den Syndikaten iſt das Mitteldeutſche Braun-
kohlenſyndikat in Leipzig das weitaus bedeutendſte. Es ver-
einigt 53 Geſellſchaften und produzierte im vorigen Jahre
5 Millionen Tonnen Briketts (von einer Geſamtproduktion des
Deutſchen Reiches in der Höhe von 19,56 Millionen Tonnen).
Dann kommt das Niederlauſitzer mit 4,19 Millionen Tonnen
Abſatz, das Rheiniſche Syndikat in Köln mit 3,67 Millionen
Tonnen Abſatz, das Magdeburger mit 2,28 Millionen Tonnen,
das Bitterfelder mit 1,4 Millionen Tonnen, das Lauſitzer und
das Heſſiſche Syndikat mit 0,66 bezw. 0,29 Millionen Tonnen.

Dieſe ſieben Syndikate, die geſondert abgeſchloſſene Gebiete
für ſich haben, beherrſchen den Markt für Braunkohle. Nicht
zum mindeſten deshalb, weil ſie die paſſendſten und beſten
Grubenfelder angekauft haben und ſomit die Entſtehung neuer
Werke zu verhindern ſuchen, ſowie mit den zum Abbau ge-
kommenen Werke Verträge geſchloſſen haben.

Von Jntereſſe iſt noch die Verteilung des Braunkohlenberg-
baues auf die einzelnen Bundesſtaaten Preußen iſt daran mit
80 Prozent, Sachſen- Altenburg mit 5,95 Prozent, Königreich
Sachſen mit 4,57 Prozent, Braunſchweig mit 2,72, Bayern mit
2,16, Anhalt mit 1,89 und Heſſen mit 0,72 Prozent beteiligt. Der
Schwerpunkt des Brounkohlenbergbaues liegt in den preu-
ßiſchen Provinzen Sachſen und Brandenburg, ſowie in den an

u Sachſen, SachjenAltenburg, Anhalt

ſeines Vertragsbruches ver

und Braunſchweig, der Einflußſphäre des Mitteldeutſchen
Braunwkohlenſyndikats. Wie dieſes ſo hat ſich auch das Rheiniſche
Syndifat beſonders raſch ausgedehnt, das faſt konkurrenzlos
herrſcht.

Gewerkschaftliches.
Die Rieſenausſperrung in Skandinavien.

Die Zentralorganiſation der norwegiſchen Unternehmer
hat ſoeben angeordnet, daß am 8. Juli alle Arbeiter der Säge-
mühlen, Hoblereien, Zelluloſe- und Papierfabriken und Holz-
ſchleifereien, insgeſamt 16 000 Perſonen, ausgeſperrt werden.
Am 15. Juli ſollen folgen: Sämtliche Arbeiter der Eiſen
induſtrie, der elektriſchen Jnſtallationsfirmen, ſowie die Ar-
beiter einiger Papierfabriken, die am 8. Juli noch nicht aus
geſperrt werden konnten. Jnsgeſamt werden alſo am 15. Juli
32 000 Arbeiter in 235 Jnduſtriebetrieben ausgeſperrt ſein.

Die Urſache dieſer Ausſperrung bildet der Konflikt im nor-
wegiſchen Eiſenerzbergbau. Bereits im vorigen Jahre waren
zwiſchen den organiſierten Bergarbeitern und zwei Gruben
Firmentarife abgeſchloſſen worden. Die zentrale Unter-
nehmervereinigung weigerte ſich indes, dieſe Tarife zu ſanktio-
nieren, „weil die Löhne ſowohl zu hoch, als zu detailliert
waren.“ Anſtatt deſſen kündigte die Unternehmervereinigung
ſämtliche Bergwerksverträge. Die eingeleiteten Verhand-
lungen wurden von den Unternehmern endlos in die Länge
gezogen, bis am 16. Mai ſchließlich das Landesſekretariat der
Gewerkſchaften bei der endgültigen Feſtſtellung der Forde-
rungen der Bergarbeiter erklärte, noch einmal die Verhand-
lungen aufnehmen zu wollen unter der Vorausſetzung, daß ſie
bis zum 8. Juli abgeſchloſſen ſein würden. Die Unternehmer
erwiderten darauf, daß jegliches weitere Entgegenkommen
ihrerſeits ausgeſchloſſen ſei. Daraufhin reichten die Berg-
arbeiter, etwa 3000, ihre Kündigung ein, worauf die An-
drohung der Ausſperrung erfolgte. Die Verſuche, die auch
von anderer Seite gemacht worden ſind, um den Kampf zu
verhindern, ſcheiterten an der Haltung der Unternehmer.

Die Landesorganiſation der norwegiſchen Gewerk-
ſchaften, die dieſen Kampf zu führen hat, umfaßt zurzeit
etwa 50000 Mitglieder in den verſchiedenen Jnduſtrien
des Landes. Das Sekretariat der Landesorganiſation fordert
in einem Aufrufe die organiſierte Arbeiterſchaft des Landes
auf, die ausgeſperrten Arbeiter zu unterſtützen. Es werden
neben den regulären Beiträgen noch öffentliche Sammlungen
im ganzen Lande veranſtaltet werden. Außerdem wird von
der Landeszentrale von jedem nichtaus geſperrten Mi k-
glied der norwegiſchen Gewerkſchaften ein
obligatoriſcher Extrab eitrag von einer Krone
pro Woche bis auf weiteres erhoben. Die Arbeiter werden
weiter in dem Aufrufe aufgefordert, während des großen
Kampfes einig zuſammen zu halten, überall für die Aufrecht-
erhaltung der Ruhe zu ſorgen und jeglichen Genuß alkoho-
liſcher Getränke zu unterlaſſen.

Die Ausſperrung in Schweden iſt von den Unter
nehmern in ähnlicher Weiſe vom Zaune gebrochen worden, wie
die in Norwegen. Die Bau unternehme r hatten die gel-
tenden lokalen Tarifverträge zum 31. März d. J. gekündigt.
Die Unternehmer unterbreiteten den Arbeiterorganiſationen
einen neuen einheitlichen Muſtervertrag für ſämtliche Berufe
und Orte, der bis zum 31. März 1916 Geltung haben ſollte
und eine ſehr empfindliche Herabſetzung der Löhne vorſah. Die
eingeleiteten Verhandlungen konnten zu keinem Reſultate
führen, da die Arbeiter bei den rapid ſteigenden Lebensmittel-
preiſen es rundweg ablehnen mußten, einen fünfjährigen
Vertrag für das ganze Reich ohne jegliche Lohnerhöhung
abzuſchließen, geſchweige denn, Lohnreduktionen in Kauf zu
nehmen. Die Unternehmerzentrale hat darauf den Beſchluß
gefaßt, ab 10. Juli das geſamte Baugewerbe Schwe
dens ſtill zulegen, ſo daß nach den Berechnungen der bür-
gerlichen Preſſe an dieſem Tage etwa 40 000 Arbeiter auf der
Straße liegen würden.

Der ſtaatliche Vergleichsbeamte in Stockholm hatte in letzter
Stunde die Parteien nochmals zu einer Verhandlung herbei-
gerufen, um, wenn möglich, den drohenden Kampf abzu
wenden. Da die Unternehmer aber jegliches Entgegen-
kommen nach wie vor ablehnten, endeten die Verhand
lungen erfolglos. Die Arbeiter machten den Unternehmern
das Zugeſtändnis des fünfjährigen Vertragsabſchluſſes, wäh-
rend die bisherige Vertragsdauer nur zwei bis drei Jahre be
trug. Dafür verlangten ſie zunächſt Zurücknahme aller ange
kündigten und vorgenommenen Lohnherabſetzungen und eine
Lohnerhöhung für einzelne Branchen innerhalb der fünf-
jährigen Vertragsperiode. Der ſtaatliche Vergleichsbeamte
hatte dann einen Vermittlungsvorſchlag gemacht, auf den ein
weſentlicher Teil der Arbeiter nicht eingehen zu können glaute,
ſo die Bauhilfsarbeiter, die Eiſen- und Metallarbeiter und die
Holzarbeiter, die es rundweg ablehnten, auf einer ſolchen
Grundlage mit den Unternehmern Verträge abzuſchließen. Aber
auch die Arbeiter der übrigen Berufe haben wenig Neigung,
ſich in der Weiſe dem Unternehmertum auszuliefern. Die
Unternehmer haben dagegen dieſe Vergleichsvorſchläge ange
nommen, ein Beweis dafür, wie ausgezeichnet ihre Intereſſen
in den Vergleichsvorſchlägen des geſamten ſtaatlichen Ver-
mittlers gewahrt waren. Die Ausſperrung wird alſo dem
nach am 10. Juli perfekt werden. Die Arbeiter zweifeln zwar
daran, daß es den Unternehmern gelingen wird, 40 000 Ar
beiter auszuſperren. Aber auch wenn dieſe Zahl nicht
ganz erreicht wird, handelt es ſich um einen großen Kampf von
jedenfalls längerer Dauer. Ueber die Stellung der ſchwediſchen
Landeszentrale, die nunmehr um ihre Unterſtützung ange-
gangen werden wird, iſt zurzeit noch nichts bekannt.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulſ).

Unftrut und Saale. Fall Wus
Artern, Brückenpeg. 9. Juli 0,34 10. Juli 0,34
Nebra, Oberpegel 1,94 I1,76 0,18Unterpegel. r 1.20 1,02 0,18Weißenfels, Oberpg. 2,3 2,3381Unterp. 70,2 0,20 0,02Trotha r I1,24 I1,10 0,14Alsleben, Oberpegel 2,30 2,26 0,04Unterpegel' 0,66 0,66Bernburg 0,30. 0,20 0,10Kalbe, Oberpegel 1,43 1,34 0,09Unterpegel 70,2 -90,20 (0,04

Elbe.
Dresden 9. Juli --1,94 10. Juli --1,92 0,02
Torgau 70,20 -90,18 (0,02Wittenberg 90,83 0,75 0,08Roßlau 0,20 0,18 (0,02Barby 0,34 0,27 (0,07

miſchtes Karl Bock, Lokales, vlungsberichte Wilhelm Koenen, beide in Halle.



Die brillanto satyrische Lokal-Rerue:

„Hülle, el mir gegrüsst!“
mit Gesang und Tanz in 8 Bildoern.

Im Halleschen Olymp. 2. Der Ballonfaeg zur Erde.3 HMallo dei Nacht.

5. Die Revao auf dem Mark
7. Hallesche Klatschschwestern.

Hallensia:

4. Railo mit Tymianse im Linteo
tplatz. 6. Ein Zukunftsbdi8. in Mallorenfest.

Frl. Lucie Flebdiger aus Halle.

ſſrweſter Süneerchor

tialte 2. S. Mitglied des D. A. -S.-B.

Mittwoch den 12. Juli im „Volkespark“

Gesamt-Singestunde.
Einem vollzähligen und pünktlichen Erscheinen sieht entgegen

Der Vorstand. I. A. H. Koch.

Hodell- n. Fabriktischler
Mittwoch den 12. Juli abends S Mhr

im Gaſthof „Drei Könige“, Kl. Klausftr. 7

öſentlie Verſummlung.
Tagesordnung:

Die Modell- und Fabriktischler in der modernen

Referent:
Arbeiterbewegung.

Ernst Barth, Chemnitz.
Freie Ausſprache. Sonſtiges.

Alle Kollegen werden dringend erſucht, in dieſer Verſamm-
lung zu erſcheinen.

Die Sehtionsleirung der Modell- und Ffabriktischler

in leuten hoher Verbandes, Ladtztelle Halle i J

Heft 1:

Heft

Heft

Heft

veit

Heft

Heſt 10:

Heft 11:

Heft 26:

Heft 27:

Von derUprhelter- cesnchettr- plnlothek

ſind bisher folgende Hefte erſchienen:

Heft 3:

Heft 5:

Das Schulkind von Dr. Silberſtein,

Heft 7:

Heft 12:

Heft 13

Heft 14:

Heft 15:

Heft 16:
Heft 17:

Heft 18:
Heft 19:

Heft 20:
Heft 21:

Heft 22:

23:

Heft 24:

Heft 25:

Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller.
Muß in Fabriken, Werkſtätten, auf Bauplätzen
vorhanden ſein.
Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.
Geſundheitspflege des Nervenſiſtems von Dr. Hirſch
laff. Wer ſeine Nerven geſund erhalten will, leſe
dieſe Anleitung.
Der Achtſtundentag von Dr. Zadek. Eine ärztliche
Begründung der ſozialdemokratiſchen Forderung.
Alkoholfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhlich.
Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.

Die Kinder
vor Schulkrankheiten ſchützen, iſt Zweckdes Büchleins.
85 lechtsverkehr und Geſchlechtskrankheiten von
Dr. ebert. Belehrend über dieſe für jeden Menſchen
wichtige Frage.

rung nnd Ernährung von Dr. Chajes. Ein
z t Kapitel für jeden Arbeiter und ſeine
Se len wir nunus kleiden von Dr. P. Bern-

ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe
wichtige Frage.
Der Arbeiter r von Dr. M. Epſtein. Mit beſonderer Berü tigung der Wertſtatthygiene.
Frauenleiden und deren Verhütung v. Dr. J. Zadek.
u g. Wenn Anhang; Die Verhütung der Schwanger-

Vom mediziniſchen Aberglanben von Dr. E. Theſing.Eine lehrreich Abhandlung für jedermann.

Das Wafſſerheilverfahren in der Geſundheitspflege
des Arbeiters von Dr. S. Munter. Die An-
wendung des Waſſers in geſunden und kranken
Tagen.
Vertzütuug und Heilung des Stotterns von L. Jordan.
Mit einer Einleitung über Sprache und Sprach-
ſtörungen.
Geſchlechtliche Erziehung in der Arbveiterfamilie
von Dr. Julian Markuſe.
Zähne und Zahnpflege von Gertrud Revald-Berlin.
Bau und c des menſchlichen Körpers
von Dr. Chriſtellen-Berlin.
Der Geſchlechtstrieb.
Die Krankenpflege im Hauſe. Von Joh. Ranker-
Mannheim.
Die Proletarierkrankheit. Von Dr. Zadek- Berlin.
Atemghmnaſtik. Mit zahlreichen Abbildungen. Von
Otto Rühle.

und Haarpflege. Von Dr. B. Chaijes,
i

Wie hüten wir uns vor Herzerkrankungen. Von
Dr. Eugen Rehſiſch, Berlin.
Die Hhgiene der Arbeiterwohnung. Von Hugo
Hillig, Hamburg.
Die Schmarotzer des Menſchen. Von Dr. A. Ligſchütz.

Die Krankheiten des Ohres, der Naſe und desRachens. Von Dr. Hans Schwerin, Arzt in Berlin
Sport und Arbeiter. Von Dr. R. Silberſtein.

Preis für jedes Heft 20 Pf.
Zu beziehen durch die

VolkspuchhandlIunmng,,
9

Halle a. S., Harz 42/43. v. 10 Scha in kannte

n
Sonntag den 16. Juli 1911 nachmittags 3 Uhr

in sämtlichen Räumen des Restaurants „Hohenzollern“ in Bitterfeld:

3. Bezirks-Sängerfest
bestohend in

Instrumental- und Vokal- Konzert
unter Mitwirkung von zirka 1000 Sängern.

Hierzu ladet die organisierto Arbeiterschaft von Bitterfeld und VUm-
gegend freundlichst ein Der Vorstand.

NB. Die Sangesbrüder von Halle und Umgegend werden ersucht,
den 7 Ohr-Zug zu benutzen, da zu diesem Zuge die nötige Anzahl
Extra- Wagen bestoellt sind.

Rucksächke.
Bei der Zusammenstellung unseres Sortiments
haben wir jedem Wunsche Rechnung getragen.

z Sie finden eine Spezial-Ausstellung in unserer Passage 3

Wir legen besonderen Wert auf wasser-
dichte leichte Stoffe u. gute Verarbeitung.

C. F. Ritter.
Leipzigerstrasse 90.

Hallesche Fanrschile, e. V.

Der Fahrunterricht wird in den erſten Tagen
n. Mts. beginnen. Die Anmeldung der Schüler
hat entweder perſönlich oder durch den Arbeit-
geber im Bureau, Kleine Klausſtraße 14
Arbeitgeber- Verband für Handel und Transport-
gewerbe zu geſchehen.

Halle a.S., d. 11. Juli. er Vorstani.
Meiner geehrten Nachbarschaft,

Nachricht, dass ich heute

Wolfstrasse 2
Vfktuglfen Geschäft mit Hangen

rolver habe.
Um geneigten Zuspruch bittet

Freunden und Gönnern zur
t

ergebenst

Olga Wentzke-
NB. Morgen, Mittwooh, Schlachtefest

Iciife jur Ragenkranke,
selbst bei veralteten Magen- und Darmleiden, sowie Leber- und
Gallenerkrankung bringt das Priestley-Magnesium-Superoxyd infolge
seines Gehaltes an aktivem Sauerstoff, der die Verdauung fördert,
den Stotfwechsel reguliert und Darmgifte entfernt. Preis Mk. I.
2. und 3.50. In allen Apotheken käuflich. Prospekt gratis

durch Hauptniederlage: Bahnhofs-Apotheke, Halle a. S.

Zutterkünler
ohne B

C. F-
ULeipriger strasse 90.

is 50 Pf.

etrer,
Wohnungs-

kinrichtungen
in nur ſolider Ausführung

zu

M. 400 500 600 700 800 en

empfiehlt

C. Schalble,
Gr. eigne Woerkstätten,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

Fanrräder.
Verkaufe neue u. gebr. Fahrräder

ſportbillig, Mäntel u. Schl
2.00, 2.35 bis 6.001.56,

the von
pumpyes 50 Glocken 20 Schi ſſel

Flale Radow
=WW=E=—=—J-Für die Inſerate verantwortlich: Ro b. Jlaner. Druck de Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. S. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähynig. Sämtl. i. Halle a. S.

10 Kette 20üz t hart n
3 18.

Rimbeer- Saft
mit feinster Rafſinade eingekocht,
p. Pfund 50 Pfg., bei 5 Pfund

p. Pfund 45 Pfg., empfiehlt
Carl Booch, Breitestr. S

und Leipzigerſtraße 61/62.

nenincturz
Racdfkalmittel gegen

W anzen
u. deren Braut
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

allein eeht bei

Max Räcdler,
mar Rannisehestraggo D.

Ecke Sternetragso.

„Meine Frau war über 50 Jahre
mit einer häßlichen

lechte
behaftet. Kein geſundes w
W ſie auf dem Leibe. Durch
Zucker's t aD. R.-P. Nr. 138 988 wurden die

lechten in 3 Wochen beſeitigt.
ieſe Heile e Tauſende wert.

50 Pf. (15/o ig)und 1.50 r (350/0 i ſtärkſte
r Dazu u reme (nicht
ettend und mild) 75 Pf. u. 2Jnſ ämtlichen Apotheken, Drogerien

und Parfümerien erhältlich.

Arbeitsmarkt
Offene Stellen aller Berufe

enthält ſtets die
Zeitung: Deutsehe Vakanzen-Pest,

Eeslingen 156.

Berufsmüsrige Er 1. Ehen-
Arbeiter

finden bei 40 4 Stundenlohn ſofort
Arbeit am Bahnban Seelingſtädt
Trebſen, Bahnſtation Seelingſtädt
bei Beucha/Brandis, Bez. Leipzig.

Baumelster Aldin Hayn,
fredsen Grite

Terrazzoschlelfer
werden geſucht

Bernhardystrasse G.

ABE8 für lohnende Papier- Arbeiten
ſucht

Frenkel, Donplah 9.

1 apnstäncliger Mann
an jedem Ort geſucht, für eine gutbezahlte Rebenbeſchäftigung. t.
unt. H. M. 747 an Ellers Eichel, Magdeberg

Es werden wieder mehrere

Stellmacher
eingeſtellt.

Ludw. Kathe Sohn.

Richard Flemminsg,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

Optisohe Anstalt
Große Auswahl, billigſte Preiſe.

chreibtiſch, Bettſtelle m. Matr.,Kleiderſchrank Waſch, Aus
zieh und andere Tiſche, Stühle,
Gitterbettſt. m. Matr., Küchenmöb.,
Spiegel b. z. v. Steinweg s2, Hof i.

Tüchtige Ramsellbei hohem Gehalt ſucht z. 1. Aug.
oder 1. September

Gewerkschaftshaus in Joeng,
3 Schmiede od. Schlosser

werd. ſof. angenommen. Zu meld.
beim Monteur, Delitzſcherſtraße,
ViehVerladerampe.

Wohnungs Anzeigen

a r rm. u. reh war er1. Sit. z. vrm. Angerwes 5, p. t

geen um letzten t

ie Dame aus
Trouville.
Schwank i. 3 Akt. m. u.
Tanz v. rMuslK v, Gustav Wands.
Mittwoch d. 12. Juli, z. 1. Male

Zummeſdrüdor
Burleske in 3 Akten m.

anz v. Scheuer u. Vée,
Muſik v. x. krun Fwold.

Bandwurmz,8
Kuren in d e n zuerden, aber alles verſw er r ich ließ

Sen t a welches von vorwar, und wen S
oS weiter zu S

tungsvoll r 377 Ges ern, im Ma
f. Erwa e à f.130 e erhält!l z

enichyieben 6,
arkt 17,t Merſeb. Str. 20,

enApotheke, Brüderſtr. 17.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 10. Juli.
m eboten: Lokomotivführer
Moeſcher und Melita Schönburg
(Lüneburg und r n e 3).
Former Zwanzig u. Martha(Seebenerſtraße 65 und Gr. Klaus

ſtraße 20). Gärtnereibeſitzer Stolle
und M. Dräger (Halle u. Magde-
burg). MagiſtratsAſſiſtent Linke

und Jda Kober 5und Hettſtedt). Schloſſer Heine-
mann u. H. Duckſtein r
ſtraße 28 und Alsleben a
Landwirt Severin u. Marie e
(Blankenburg). Reiſender Arm-
haus und M. Oette (Leipzig).

r aurer Keilund Martha Lorenz (Gr. Brunnen
traße 52 und rprag 2).
rbeiter Schönbrodt und Klara,

Krickemeyer (Ratswerder 7 und 4).Kaffeerö meiſter Wallraf und

Emma Kunze (Ludwigſtraße 23
und Körnerſtraße 32). Arbeiter
Götze und Frida llensleben
e 30 und Thüringer
a 72 immermannT. S traße 30). Kauf
mann Kloftermann T. (Nickel

offmannſtraße 12). Schloſſer

hielecke S. r 50).Mechaniker Grobert (Alte14). Se irrſt ete

Geſfing S. (Ludwi t 27).
Schmied Frommann T. (Schloſſer
ſtraße 17). Arbeiter Goerlich S.
(Schmiedſtr. 31).

Ceſtorben: Jnvaliden Opitz a.
Kreuma Eh Fran Friederike geb.
Blick, 67 J. x linik). WKlägling aus Weſtpreußen, 25

S ch h a.ilie geborenee 65 ehaus). 8 Richter3 Woch. (Graſewe 83 7). St

meiFaper 42). rKeheiter ren Ebelin

Dingelſtedt, 46 J eisbote Lundheim J Zei t 37
Klinik). Arbeiter Sele 7
Klinik). StrafanſtaltsaFiſcher, 53 J. (Herman e 19).
Buchbinders Schultze S. 10 Mon.

(Zwingerſtraße 24). Witwe gulpa
Schubert geb. eſch in,(Streiberſtratze 16). Prakt. un

Dr. med. Vicarino aus Potsdam,
34 J. Landwirt Haake aus
Diemitz, r (Klinik). Arbeiters
Glaubi 5 Mon. akobſtraße Kaugieriührer ster
aus Mötzlich, 38 J. (Klinik)Halle-Nord r Brunnenſtr. Za).

0. Juli.
othekenbe W
mann

legeWahn u. Marie Anitz und Burgſtr. 36). Arbeiter

und Agnes Müller (Große
Wallſtraße 42 und Geiſtſtr. r
Kutſcher Klutentreter und

ußen (Wörthſtr. 4). Ar
ilsner und Emilie Brode (Reil

ſtraße 27 und Kurfürſtenſtr. 79).
Ceboren: Chemiker e T

See 6). Stadchaffner Wollmerſtädt S. Kel
ſtraße 22). Sarg mee ibrerHirſch S. (Seydlitzſtraße 7)

Geſtorben Witwe Mandel geb.
Rappmann, 76 J. (Schillerſtr. 30).
Stadtbahnſchaffners Piepkorn S.,
2 J. eſſauerſtr. 18. Maureroliers Riede S., s Von (Geiſt

a r g.ruckdor jahre (DiakoniſſenArbeiters Werer

eheauchwi ipzigeKontorgediſen Bchtin t W
7 Monate (EichendorffſtraArbeiters Tangermann E a
Dorothea geb. Jgt enſtein aus

l. Athensleben, 38J (Nervenklinih).
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Deutſcher Ortskranlenkuſſentag.

k. r. Dresden, 9. Juli 1911.
Am Sonntag mittag 3 Uhr wurde der diesjährige Kranken-

kaſſentag eröffnet. Es ſind zirka 800 Delegierte erſchienen, und
der Feſtſaal des Tivoli vermag dieſe große Schar kaum zu
faſſen. Genoſſe Fräßdorf Dresden begrüßte die Anweſen-
den aufs herzlichſte; die Konſtituierung und die Annahme der
Geſchäfts und Tagesordnung vollzog ſich glatt und raſch. Jn
das Bureau wurden Fräßdorf- Dresden (Arbeitnehmer),
Witti- München (Arbeitnehmer) und Zollner-Köln (Ar-
Gr Jreer) als Vorſitzende gewählt; außerdem vier Schrift-
ührer.

Die ſehr umfangreiche Tagesordnung lautet:
1. Bericht der geſchäftsführenden Kaſſe.
2. Die Anpaſſung der Ortskrankenkaſſen an die Beſtim

mungen der Reichsverſicherungsordnung, und zwar:
a) Behördenorganiſation, Aufſicht, Rechtshilfe und Straf-

h n Referent: Juſtizrat Dr. Meyer-Franken-
thal.

b) Umfang der Verſicherung. Referent: Burcauvorſtand
Frenzel- Dresden.

c) Gegenſtand der Verſicherung. Referent: Kaſſenvorſitzen
der Witti-München.

d) Maßnahmen zur Verhütung von Krankheiten. Referent:
Geſchäftsführer Albert Kohn- Berlin.

e) Träger der Krankenverſicherung; Kaſſenverbände. Refe
rent: Kaſſenvorſitzender Pollender- Leipzig.

H Die Verfaſſung. Referent: Kaſſenvorſitzender Gräf
Frankfurt a. M.

g) Beamtenrecht (Dienſtordnung). Referent: Juſtizrat Dr.
Meyer-Frankenthal.

h) Verwaltung der Mittel. Verhältnis zu Aerzten, Zahn-
ärzten, Krankenhäuſern, Apotheken. Referent: Schrift
führer Starke- Dresden.
Beſondere Berufszweige. Referent: Geſchäftsführer
Albert Kohn- Berlin.

k) Haushaltungsplan und innere Einrichtungen. Referent:
Bureauworſtand Frenzel Dresden.

B. Antrag der geſchäftsführenden Kaſſe auf ſchleunige Her
ſtellung von Muſterſatzungen für Ortskrankenkaſſen.

3. Antrag der freien Vereinigung ſächſiſcher Ortskranken-
en:
Beim Bundesrat dahin vorſtellig zu werden, daß beim

Neudruck von Quittungsmarken für die Jnvalidenver-
ſicherung Vierwochen Marken hergeſtellt und aus
gegeben werden.

Antrag der geſchäftsführenden Kaſſe auf Aenderung der
Verbandsſaßungen.
Antrag der geſchäftsführenden Kaſſe auf Gründung einer
Rechtsauskunfts und Beratungsſtelle für die Verbands
kafſen.

J. Bericht des Tarifamtes und Entſchließung über die fernere
Geſtaltung der Tarifverträge.

8. Beſchlußfaſſung über die Einführung gleichmäßiger Stati-
ſtiken bei den Verbandskaſſen.

Es wurde eine neungliedrige Kommiſſion gewählt, welche
Punkt 7 der Tagesordnung vorberaten und am Dienstag Be
richt erſtatten ſoll. Die eigentlichen Verhandlungen begannen
am Montag vormittag.

k. r. Dresden, 10. Juli 1911.
Erſter Verhandlungstag.

Die Skhung wurde morgens 9 Uhr durch Fräßdorf Dresden
eröffnet. Als Vertreter von Behörden ſind anweſend: Ge
heimrat Kruſe als Vertreter des Königl. ſächſiſchen Mini-
ſteriums, Regierungsrat Dr. Appa als Vertreter des Reichs
verſicherungsamts, Freih. v. Ferber, als Vertreter des Königl.
Kreishauptmannuſchaft, Oberregierungsrat Dr. Beſſer als
Vertreter des Landesverſicherungsamtes Sachſen, „Stadtrat
Dr. Reichardt als Vertreter des Dresdner Stadtrats;
ferner iſt ein Vertreter der Reichskommiſſion der öſterreichi-
ſchen Krankenkaſſen anweſend. Fräßdorf begrüßte alle dieſe
Erſchienenen mitſamt den Vertretern der Preſſe und den
zirka 800 Delegierten aufs herzlichſte und ſkizzierte dann kurz
die Aufgaben des Kongreſſes. Der Hauptgegenſtand dieſer
Tagung lautet: Anpafſſung an die Reichsverſicherungsord-
nung. Es iſt in der ganzen Oeffentlichkeit genügend bekannt,
daß die Reichsverſicherungsordnung die Krankenkaſſen abſolut
nicht befriedigen kann, aber es handelt ſich auf dieſem Kon-

'greſſe nicht darum, dieſes Geſetz noch weiter zu kritiſieren,
ſondern darum: wie paſſen wir uns dieſem Geſetz an

Fräßdorf ſprach die Hoffnung aus, daß Verſicherte wie
Arbeitgeber in voller Einmütigkeit zuſammen arbeiten werden.

Nachdem auch Stadtrat Reichardt die Erſchienenen im
Namen des Dresdner Stadtrates begrüßt, gab Bureauvorſtand
Heſſe den Bericht der geſchäftsführenden Kaſſe. Es ſind
heute dem Zentralverband von Ortskrankenkaſſen 374 Kaſſen
und Verbände mit 434 Millionen Mitglieder angeſchloſſen.
Der Bericht, der ein reiches Zahlenmaterial über die Verhält-
niſſe der einzelnen Kaſſen enthielt, wurde ohne Debatte ent

gegengenommen.
Ueber den zweiten Punkt der Tagesordnung: Anpaſſung

der Ortskrankenkaſſen an die Beſtimmungen
der Reichsverſicherungsordnung, referierte als
erſter Redner Juſtizrat Dr. MeherFrankenthal, und zwar
über die Punkte: Behördenorganiſation, Auf-
ſicht, Rechtshilfe und Strafvorſchriften. Dr.
Meyer gab im Laufe ſeiner Ausfikhrungen über „Behörden-
organiſation“ folgenden praktiſchen Ratſchlag:

Es iſt die Aufgabe aller Organiſationen der Krankenver-
ſicherung, darauf hinzuwirken, daß die Intelligenz der in den
Krankenkaſſen tätigen Perſonen, ganz gleich ob Arbeiter oder
Unternehmer, in dieſe neugeſchaffenen Körperſchaften, vor
allem in die Oberverſicherungsämter, hineingewähtl werden.
Dort in den Oberverſicherungsämtern fallen die letzten Würfel
der Entſcheidung, und deshalb müſſen dort Männer ſitzen mit
der Fähigkeit, die Jntereſſen der Verſicherten zu wahren, be
ſonders gegenüber dem Uebergewicht der Beamten in der Be
ſchlußkammer (Oberverwaltungsgericht). Der Redner erörterte
dann an einem als Beiſpiel angenommenen Fall, wie ſich
künftig das Verfahren vor dieſer neuen Behördenorganiſation
geſtaltet. Bei dieſem Verfahren iſt das Reichsverſicherungs-
amt die wichtigſte Reviſionsinſtanz in der Krankenverſicherung
geworden. Man ſteht bei der ganzen Behördenorganiſation

Halle a. S., Mittwoch den 12. Juli 1911

vor einem Neulande, in das die Erfahrungen der Krankenkaſſen
praxis hineingetragen werden müſſen.

Was die ſtaatliche Aufſicht anbelangt, ſo hat ſich dieſelbe,
ſoweit die Krankenkaſſen in Betracht kommen, wenig geändert.
Es iſt bei dem jetzigen Geſetz auch der bisherige Grundſatz ge
blieben, daß die Aufſicht ſich erſtreckt auf die Geſetz mäßig
keit, nicht aber auf die Zweckmäßigkeit der Kaſſen.
Der Auffichtsbehörde ſteht auch keine Kritik über die Geſchäfts
führung zu; ſie hat kein Recht zur Verfolgung der Leitung einer
Krankenkaſſe wegen der politiſchen oder religiöſen Stellung
der einzelnen Mitglieder.

Die Rechtshilfe hat in der Reichsverſicherungsordnung auch
keine erſchöpfende Regelung gefunden, aber Gegenſtand der
Rechtshilfe iſt lediglich der Vollzug der Reichsverſicherungs-
ordnung, nicht aber die Jndienſtſtellung der Krankenkaſſen zur
Auskunfterteilung an Steuerbehörden. Bei den Verboten
und Strafen handelt es ſich um den ſtrafrechtlichen Schutz der
Verſicherten und der Unternehmer wegen ihrer Beteiligung
an der Verſicherungsordnung.

Der Redner ſchloß mit dem Wunſche, daß die deutſchen Kran
kenkaſſen ſich ihren Aufgaben, die ſie bisher mit Eifer und
Pflichttreue erfüllt haben, auch in Zukunft gewachſen zeigen
mögen. (Lebh. Beifall.)

Als zweiter Referent ſprach Bureauvorſtand Frenzel-
Dresden über Umfang der Verſicherung.

Die Reichsverſicherungsordnung iſt einem dringenden Be
dürfnis gerecht geworden mit der Verſicherung aller Bühnen-
und Orcheſtermitglieder, vorausgeſetzt, daß ihr Gehalt 2500 Mk.
nicht überſteigt. Neu iſt auch die Verſicherungspflicht der
Lehrer und Erzieher, der land und forſtwirtſchaftlichen Ar
beiter, ferner alle Dienſtboten, der unſteten und im Wander-
gewerbe beſchäftigten ſowie der Arbeiter und Arbeiterinnen
einer Unzahl anderer Berufe und in Betrieben oder Dienſten
des Staates. Die Reichsverſicherungsordnung bringt den
Krankenkaſſen eine ſolche Erweiterung des Kreiſes der Ver
ſicherungspflichtigen, daß er ſich nahezu mit dem der Jnva-
lidenverſicherung deckt. Auch der Kreis der Verſicherungs-
berechtigten wird ſo erheblich ausgedehnt, daß in bezug
auf die freiwilligen Verſicherten ebenfalls eine nicht unbedeu-
tende Mitgliederzunahme zu erwarten ſteht. Neu iſt, daß in
Zukunft auch alle Familienangehörigen des Verſicherungs-
pflichtigen von der Verſicherung Gebrauch machen können, wenn
ihr Geſamteinkommen eine beſtimmte Höhe nicht überſchreitet.
Die Berechtigten ſollten davon weitgehenden Gebrauch machen.

Die Erweiterung der Verſicherungspflicht und Berechtigung
wird die Kaſſen vor neue große Aufgaben ſtellen.

Der dritte Referent, Albert Kohn-BVerlin, ſprach über
Maßnahmen zur Verhütung von Krankheiten.
Er beſprach zunächſt die furchtbaren Erkrankungen der Ar-
beiter der che miſchen Jnduſtrie. Sie ſind beſonders in
der letzten Zeit, angeregt durch eine Broſchüre des Fabrik-
arbeiterverbandes, der breiteren Oeffentlichkeit vor Augen ge
führt worden. Dann begründete Redner die Notwendigkeit
ſicherer ſtatiſtiſcher Unterlagen zur gänzlichen Erfaſſung des
Problems. Die Krankenverſicherung muß nicht nur Arzt,
Heilmittel und Krankengeld geben, ſondern ſie muß vorbeugend
wirken und hygieniſche Kultur im Jntereſſe der Arbeiter und
des Volksganzen verbreiten. Jn Fällen, wo es ſich um An
ſteckung handelt, muß die Anſteckungsgefahr durch eine ſach-
gemäße Krankenpflege herabgedrückt werden. Krankenhaus
und Sanatorienbehandlung in weiterem Umfange wird aber
nur erreicht werden, wenn das Krankengeld für die Familie
zu Hauſe möglichſt hoch angeſetzt wird. Der S 1587 geſtattet,
das Krankengeld auf ein Jahr auszudehnen, es kann ferner
auf drei Viertel des Grundlohnes erhöht werden. Für den
Geneſenden aber muß ebenfalls ausreichend geſorgt werden.
Die Kaſſen müſſen von all den Möglichkeiten Gebrauch machen,
die das neue Geſetz ihnen offen läßt. Der S 195 regelt die
Unterſtützung der Wöchnerinnen. Sie iſt vollſtändig unge
nügend und ſieht nur eine 14tägige Unterſtützung vor bei
Schwangerfchaft. Aber mit dieſer 14tägigen Schwangerſchaſts-
unterſtützung iſt wenigſtens ihre Notwendigkeit geſetzlich an-
erkannt, und es muß unſere Aufgabe der Zukunft ſein, ſie
weiter auszubauen. (Bravo!) Jn der Praxis müſſen die
Kaſſen danach ſtreben, die Wöchnerinnen möglichſt in Wöchne-
rinnenheimen unterzubringen, die Notwendigkeit obliga-
toriſcher Hebammendienſte wird ſich dann immer weiter
herausſtellen. Der S 200 geſtattet die Gewährung von Still
geld. Es iſt eine durchaus lohnende Kapitalanlage für die
Krankenkaſſen, wenn ſie Stillgeld gewähren. Alle, welche ehren-
amtlich oder beruflich in Krankenkaſſen tätig ſind, ſollten Füh
lung nehmen mit all denjenigen, die den Säuglings- und
Mutterſchutz auf ihre Fahne geſchrieben haben. Auch die Er-
weiterung und der Ausbau der Krankenkontrollewird
immer notwendiger, und dabei müſſen unbedingt weibliche
Kontrollbeamte mitwirken. Es wäre auch der Verſuch mit
Wanderausſtellungen von Ort zu Ort zur geſund-
heitlichen Aufklärung der Bevölkerung zu machen. Von der
größten Wichtigkeit iſt ferner die Wohnungsfrage. Die
Krankenkaſſen müſſen ſich darum klümmern, wie ihre Mit-
glieder wohnen die Behörden müſſen Wohnungsämter, Woh
nungskontrolle errichten; wir müſſen die koſtenloſe De s-
infektion der Wohnungen fordern. Dem gemeingefähr-
lichen Schlafſtellenunweſen iſt durch Ledigenheime ent-
gegenzuwirken; der öffentliche Milchausſchank iſt zu
fördern, Merkblätter müſſen das Volk über eine geſund-
heitliche Lebensweiſe, über die Unentbehrlichkeit und die
ſegensreichen Wirkungen von Luft und Sonne unkerrichten.
(Großer Beifall.)

Jn der Diskuſſion warf Knauer-Sonneberg die Frage
auf, ob alle die vom Referenten geforderten Maßnahmen auch
von den kleinen Kaſſen geleiſtet werden können. Er bejahte
dieſe Frage und führte zum Veweiſe die Einrichtungen auf,
welche die kleine Ortskrankenkaſſe Sonneberg bereits geſchaffen.
(Walderholungsſtätte, Milchabgabe u. a.) Was die kleine Kaſſe
durch Zuſammenarbeiten von Verſicherten, Unternehmern und
Aerzten zuwege brachte, das müßten nach ſeiner Meinung auch
die anderen kleinen Kaſſen ſertig bringen können.

Jm Schlußwort wies der Referent noch darauf hin, daß die
Kaſſen auch in bezug auf die Zahnbehandlung nach
äußerſten Kräften vorbeugend wirken müſſen. Vorbeugung
auf allen Gebieten ſei auch für die Kaſſen inſofern ein Vorteil,
weil dadurch die Unterſtützungsdauer ſich verringert.

Dann ſprach Kaſſenvorſitzender Witti- München über:
Gegenſtand der Verſicherung. Er zeichnete ein Bild
der Aufgaben und des Kreiſes, worauf ſich die Leiſtungen der

22. Jahrg.
Krankenkaſſen erſtrecken können, kam aber zu dem von lebhaftem
Sehr richtig! unterſtützten Schluß: Die in der Reichsverſiche-
rungsordnung vorgeſehenen Mehrleiſtungen ſind nicht ſo ſehr
abhängig vom guten Herzen und ſozialen Verſtändnis der an
der Leitung der Kaſſen Beteiligten, als vielmehr in der Haupt-
ſache vom großen Geldſack der Kaſſen. Wo dieſer fehlt,
werden die Mehrleiſtungen papierne Dekoration bleiben,
Schminke, die dem Geſetz, äußerlich betrachtet, einiges Anſehen
verleiht. (Lebhafter Beifall.) Das Fazit der Aenderungen
iſt: es ſind einige Verbeſſerungen da, die aber Hand in Hans
gehen mit entſchiedenen Verſchlechterungen der Leiſtungen der
Krankenkaſſen. Den Kaſſen werden zwar einige erhebliche
Mehrleiſtungen auferlegt, jedoch ohne daß Krankenhilfe und
Krankenpflege weſentlich verbeſſert wird. Diejenigen, die gegen
das „große Reformwerk“ nach Kräften proteſtierten und
forderten, worauf die Verſicherten ein Anrecht haben, haben
dem Volke einen größeren Dienſt erwieſen als diejenigen, die
am Zuſtandekommen dieſer Reichsverſicherungsordnung ſo be-
hendig mitgearbeitet haben. (Lebhafter Beifall.)

Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen wurden danach die
Verhandlungen auf Dienstag morgen vertagt.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 10. Juli 1911.

Eine Gewerkſchaftszahlſtelle als politiſcher Verein.
Die Polizeiverwaltung zu Thorn erließ am 7. November 1910

an den Zimmerer Neumann, als dem Vorſitzenden der Zahlſtelle
Thorn des deutſchen Zimmererverbandes eine Verfügung, durch
die ſie ihn aufforderte, gemäß 8 3 des Vereinsgeſetzes, der von
den politiſchen Vereinen handelt, ihr die Aenderung der Satzung
und der Zuſammenſetzung des Vorſtandes anzuzeigen. Die Polizei
ging davon aus, daß die Zahlſtelle ein Verein im Sinne des s 3
ſei, alſo ein „Verein, der eine Einwirkung auf politiſche Angelegen-
heiten bezweckt“.

Neumann, der dies beſtritt, beſchwerte ſich vergeblich beim
Regierungspräſidenten in Marienwerder und beim Oberpräſidenten
der Provinz Weſtpreußen. Dann klagte er beim Ober-
Verwaltungsgericht. Der Oberpräſident reichte die ſo-
genannten „polizeilichen Vorgänge“ ein. Es waren dies Ueber
wachungsberichte von Polizeibeamten, welche Verſammlungen der
Zahlſtelle aus den Jahren 1906 bis 1908 betrafen, und zwar als
letzte eine Verſammlung vom Februar 1908. Aus der ſpätern
Zeit bis zum Zeitpunkt des Erlaſſes der Verfügung im November
1910 waren keine Berichte da.

R. A. Dr. Herz aus Hamburg, dem Zentralſitz des Zimmerer
verbandes, vertrat den Kläger. Zunächſt machte er geltend, daß
nach dem Reichsvereinsgeſetz der Polizei ein erzwingbares Recht,
den Vorſitzenden eines Vereins zur Erfüllung der Anzeigepflicht
anzuhalten, nicht zugeſprochen werden könne. Ferner ſei die
Zahlſtelle kein ſelbſtändiger Verein. S 3 dürfte nicht aus
dehnend interpretiert werden. Eine Zahlſtelle, wie die hier
vorliegende, ſei lediglich ein dienendes Glied des Geſamtverbandes.
Ein eigenes Statut beſitze ſie überhaupt nicht. Für alle Zahlſtellen
ſeien einheitliche Vorſchriften im Verbandsſtatut gegeben. Für die
Unſelbſtändigkeit der Zahlſtelle ſpreche auch die geſchichtliche Ent
wicklung der Gewerkſchaftsbewegung, in der nach ſchweren Kämpfen
das Prinzip der Zentraliſation über die lokale Organiſationsform
völlig geſiegt habe. Wolle man die örtlichen Gruppen als ſelb-
ſtändige Vereine behandeln, dann entſtänden allerlei logiſche
Widerſprüche. Der Anwalt führte das näher aus und wandte ſich
gegen die Annahme der Behörden, daß die Zahlſtelle Thorn auf
politiſche Angelegenheiten einzuwirken bezwecke. 3 des
Geſetzes). Als politiſch im Sinne des S 3 des Vereinsgeſetzes
werde man nur einen Verein anſehen können, der einen Einfluß
auf den allgemeinen Gang der Geſetzgebung bezwecke.
Jntereſſentenorganiſationen, die zur Förderung ihrer beruſlichen
Jntereſſen beſondere geſetzliche Beſtimmungen erſtrebten, könnten
nicht darunter fallen. Wie lägen aber nun die Dinge hier
in bezug auf die Wirkſamkeit der Thorner Zahlſtelle? Die Polizei-
berichte, die noch dazu nur bis zum Februar 1908 reichten,
ließen höchſten s erkennen, daß gelegentlich Redner politiſche
Angelegenheiten berührt, ſie alſo höchſtens gelegentlich „erörtert“
hätten. Unter dieſen Umſtänden könne davon, daß die Zahlſtelle
auf politiſche Angelegenheiten einzuwirken bezwecke, abſolut
keine Rede ſein.

Das Ober-Verwaltungsgericht wies jedoch dte Klage
mit folgender Begründung ab: Wenn 8 3 des Reichsvereinsgeſetzes
den Vorſtänden politiſcher Vereine beſtimmte Verpflichtungen
auferlege, ſo folge ohne weiteres daraus, daß die Polizei auch
berechtigt ſei, die Einreichung der fraglichen Nachweiſungen
(Statuten, Statutenänderungen uſw.) durch Verfügung zu fordern.
Es ſei nun zunächſt anzunehmen, daß die Zahlſtelle ein ſelb-
ſtändiger Verein ſei. Das ergebe ſich ſchon aus dem Statut
des Zentralverbandes der Zimmerer. Die Zahlſtellen des Zentral-
verbundes hätten danach eine eigene Organiſation, einen eigenen
Vorſtand, Kaſſierer, Reviſor uſw., und ſie entfalteten auch eine
eigene Verwaltungstätigkeit. Auch erheben ſie nicht nur Beiträge
für den Geſamtverband, ſondern es ſtänden ihnen auch eigene
Mittel zur Verfügung, z. B. in ſogenannten örtlichen Fonds, die
ſie ſammelten. Ferner habe jede Zahlſtelle eigene Ziele, indem
ſie Streiks und Ausſperrungen im eigenen Namen und auf eigene
Verantwortung beſchließen könne. Darum ſeien zweifellos die
Zahlſtellen des Zimmererverbandes ſelbſtändige Vereine. Aber
auch der politiſche Charakter der Zahlſtelle Thorn müſſe
anerkannt werden. Jn einer Reihe von Verſammlungen der
Zahlſtelle ſeien Gegenſtände erörtert worden, die zu den politiſchen
gehörten: Reichstagsauflöſung, Kolonialpolitik, Reichsvereinsgeſetz,
Steuergeſetze, Oſtmarkenpolitik, Geſetzgebung bezüglich des Koalij-
tionsrechts. Nach dieſen Erörterungen habe der Senat auch
keinen Zweifel, daß die Zahlſtelle bezwecke, auf politiſche
Angelegenheiten einzuwirken. Denn es ſei in den Er-
örterungen zum Ausdruck gekommen daß die Mitglieder
beſtrebt ſein ſollten, alles das, was notwendig ſei, zur Durchführung
zu bringen, insbeſondere durch eine beſtimmte Einwirkung bei den
Reichstagswahlen. Darin liege die Einwirkung auf politiſche An-
gelegenheiten. Wenn nun auch die Polizeiberichte, an deren
Richtigkeit der Senat nicht zweifele, nur die Zeit von 1906 bis
zum Frühjahr 1908 umfaßten, ſo habe der Senat keinen Zweifel,
daß der Zuſtand fortgedauert habe bis in die Neuzeit. Es wäre
Sache des Klägers geweſen, nachzuweiſen, daß ſeit 1908 eine
Aenderung eingetreten ſei. Den Nachweis habe er nicht geführt.

Das Urteil eröffnet für die örtlichen Zahlſtellen der Gewerk



ſchaften nete Ausſichten. Mit dieſer Auslegung ded Vereinsgeſedes
iſt der polizeilichen Willkür keine Schranke mehr gezogen. Das
Gericht hat ſich auch herzlich wenig um die Erklärung gekümmert,
die bei der Beratung des Vereinsgeſetzes von der Regierung ab

wurde, wonach Gewerkſchaften nicht unter dieſe Beſtimmung
Vereinsgeſetzes fallen ſollten. Und dabei preiſen die Väter
er egeſetzes noch heute unentwegt deſſen „liberalen“

ara

Monatsbericht des Ardbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Juni

von 819 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 850
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 60 Per-
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 74 Eingänge und 295 A e.Unter letzteren befinden ſich 65 ſchriftliche RNuskunfte an r
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: Auskünfte SchriftſätzeUnfallverſicherung. 85 37Krankenverſicherung 141 5Knappſchaftsweſen e e e e e 4 wehen
Jnvalidenverſicherung 409 82. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohn forderung 4464 5
Lehrlings weſen 11 1Geſinde verhältniſſe 4453 7Arbeiterſchutz 2 soòZeugniſſe und Legitimationspapiere 10 6

Sonſtiges. 3 28 Bürgerliches Recht:

Sachenrecht 40 6Familienrecht 36 3Erbſchaſtsſachen 390 3Mieterecht 41 2Schadenerſatz und Haftpflicht e 22 2

Pfändung 6 1Juvilprozeßweſen 62 15Sonſtiges. l15 24. Gemeinde- und Staatsangelegenheiten:

Steuerſachen 142 72Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 5 1
Armenangelegenheiten 16 4Fürſorgeerziehung 4 3Schul und Kirchenſachen 5 SMilitärſachen 18 1Sonſtiges. 8 38. Strafrecht 74 156. Vereins- u. Verſammlungsrecht 8 2

7. Arbeiterdewegung S8. Privatverſicherung 10 29. Handels- und Gewerbeſachen 9 1
10. Diverfes 13Nach Stand oder Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunft
ſuchenden wie folgt: Arbeiter 658, Dienſtboten 28, und zwar
weibliche 20, männliche 8, Ehefrauen 26, Witwen 24, ſelbſtändige
Gewerbetreibende 19, Jnvaliden 15, Arbeiterinnen 15, Körper-
ſchaften 9, Lehrlinge 6, Landwirte, Handlungsgehilfen je 5, Lager
halter, Werkmeiſter je 4, Beamte 3.

Organiſiert waren 653, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Bäcker 8, Bauarbeiter 84, Bergarbeiter 26, Bild
hauer 1, Böttcher 3, Brauereiarbeiter 9, Buchbinder 3, Buch
drucker 32, Buchdruckerciarbeiter 1, Bureauangeſtellte 1, Dach-
decker 3, Fabrikarbeiter 115, Fleiſcher 2, Gaſtwirtsgehilfen 2,
Gärtner 1, Gemeindearbeiter 4, Glaſer 1, Handlungsgehilfen 1,
Holzarbdeiter 45, Hansangeſtellte 5, Kupferſchmiede 3, Lagerhalter 4,
Landarbeiter 5, Maler 9, Maſchiniſten u. Heizer 7, Metallarbeiter 170,
Schmiede 9. Schneider 4, Schuhmacher 7, Steinarbeiter 4, Stein
ſeter 5, Tabakarbeiter 4, Transportarbeiter 50, Tapezierer 6,
Textilarbeiter 1, Töpſec 2, Zimmerer 10.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle 612, in anderen Orten 207,
und zwar in Ammendorf 6, Amsdorf 3, Altranſtädt 2, Artern,
Anspach, Alsleben, Annaburg je 1, Beeſen 4, Brehna 3, Beeſen-
laudlingen, BVöllberg, Broſſen je 2, Bennſtedt, Bibra, Brücken,
Bernburg, Bruckdorf, Burg, Drwi je 1, Canena 3, Cracau,
Crondorſ, Corbetha, Cormigk je 1, Dölau 13, Diemitz 6, Deder
Ktedt, Dalena je 1, Eilenburg, Eisleben, Erfurt je 2, Eisdorf 1,
Friedrichsſchwerz 2, Frankfurt a. M., Freiberg je 1, Gräfenhainichen
3, Gerhſtedt, Gröbers, Gertitz, Gehofen je 2, Greppin, Gutenberg,
Grötzſch, Goilma, Holzweißig, Heiligental, Klepzig, Königsau,
Krimpe, Kelbra, Körbisdorf, Könnern je 1, Leitin 3, Langebogen 2,
Vauchſtedt, Löbejün, Landsberg, S je 1, Merkewitz,
Merſeburg je 3, Mühlhaufen, Mötzlich, Marienwerder, Möderau,
Milzau je 1, Nietleben 12, Niederröblingen 2, Nockwitz, Neukirchen,
Naumburg je 1, Oppin 3, Obbauſen, Oberkaka, Oſendorf, Ober
röblingen, Oberheldungen je 1, Peißen, Paſſendorf je 3, Pratan,
Virna, Querfurt je 1, Radewell 9, Rockendorf, Raßnitz, Rothen
burg, Röglitz je 1, Sangerhauſen, Saathain je 2, Sagan, Senne-
witz, Seeben, Stedten je 1, Schkeuditz 3, Schönnewitz 2, Schoch
witz, Schlettau, Schraplau je 1, Teutſchenthal 3, Trebitz 2, Tiefen
ſee, Tollwitz. Voigtſtedt je 1, Wörmlitz 4, Werlitzſch 3, Wettin,
Wittenberg je 2, Weißenfels, Wippra, Wansleben je 1, Zöberitz 2,
Zahna, Ziegelrodg, Zipſendorf je 1.

Die Wohnungsnot hindert Geſundheitspfiege.
Der Stadtarzt für Halle führt in ſeinem ſoeben herausgegebenen

Jahresbericht bittere Klagen über die großen Schwierigkeiten, die
der erſchreckende Mangel an guten Kleinwohnungen der öffent-
lichen Geſundheitspflege dereitet. An den verſchiedenſten Stellen
des Berichtes, die noch zu beſprechen ſein werden, wird immer
wieder auf das Wohnungselend hingewieſen. Aber gleich auf der
erſten Seite des VBerichts heißt es über dieſe wichtige ſtädtiſche
Angelegenheit u. a.: Die Beobachtung der allgemeinen Geſund-
heitsverhältniſſe lenkte immer wieder die Aufmerkſamkeit auf die
beſtehende Wohnungsnot und die von ihr gezeitigten bedenk-
lichen Nachteile, welche früher (ſ. Bericht 1909/10) bereits kurz
erwähnt wurden. Hier ſei noch erwähnt, daß auf dem Gebiete
der Säuglingsfürſorge und der Tuberkuloſebekämpfung beſondere
Maßnahmen nötig wurden, welche bei beſſerer Löſung der Woh-

;nungsfrage ſich großenteils erübrigen würden; wie wir
überhaupt viele traurige Ausgaben für Kranke ſparen könnten,
wenn in erfreulicherer Weiſe für die Geſunden geſorgt wäre.
Dieſer vorbeugenden Sorge werden die Geſunden aller Bevöl-
kerungsſchichten aber erſt dann obliegen, wenn breiten Schichten

ſowohl der Mieter wie der Vermieter die Erkenntnis wird, daß
tatſächlich unwürdige und gefährliche Zuſtände beſtehen.
Schon nach einem kurzen Vierteljahr hat ſich die Tätigkeit der
Wohnnngsinſpektion wie das Beſtehen der Wohnungskommiſſion
als ebenſo bedeutſam wie begründet herausgeſtellt. Die Kom-

miſſion berät über die Berichte und Anträge der Wohnungs-
inſpektorin, und in beſonderen Fällen nehmen die Mitglieder, und
zwar meiſt je ein Mieter und ein Hausbeſitzer, ſelbſt Nach
beſichtigungen vor. Es darf ſchon henie geſagt werden, daß dieſe
Herren und mit dieſen ganz unverdächtigen Zeugen weite Kreiſe
der Bürgerſchaft Einſicht in Zuſtände erhalten, die ſie
nicht für möglich gehalten haben und die ein Hygieniker
zum Teil als gemeinſchädlich bezeichnen muß, ſodaß an
ihrer Beſſerung und Beſeitigung nicht einzelne Notleidende, ſondern
mittelbar ein weiter Umkreis Jntereſſe haben. Die
Sammlung ſolcher Erfahrungen wird vorerſt die Hauptanuſgabe
der Beteiligten bleiben, denn es iſt nicht möglich, ſogleich ganze
Häuſerviertel zu ſchließen oder abzureißen.

Wenn der Stadtarzt meint, daß das Niederreißen ganzer Häuſer
viertel nicht möglich ſei, ſo ſtellt er gleichzeitig damit feſt, daß er
es geſundheitlich für nötig hält. Gemeinſchädliche, unwürdige,

ährliche Wohnungeverhältniſſe hat der Stadtarzt und die
hnungsinſpektion bei der arbeitenden Bevölkerung ermittelt.

Danach ſteht feſt, daß Stadtverordnete und Magiſtrat auf dem
Gebiete des Wohnungsweſens nicht ihre volle Pflicht getan haben.
Es wird immer dringender nötig, daß die Arbeiterſchaft die Stadt
verwaltung vorwäts drängt, damit ſie die gemeinſchädlichen, ge
fährlichen Zuſtände ſchleunigſt gründlich beſeitige.

Ein VGartenkenzert findet, wie ſchon aus dem Jnſeratentetl
erſichtlich war, heute abend im Volkspark ſtatt. Wir machen die
Genoſſen nochmals auf dieſe Veranſtaltung, der ein viel
verſprechendes Programm aufgeſtellt iſt, aufmerkſam. Die r
mannſche Kapelle wird in der gewohnten, vorzüglichen Weiſe das
Konzert ausführen, das in dem ſchönen Garten unſeres Arbeiter
heims anzuhören, ein Genuß ſein wird.

Billige Jahrgelegenheit zur ene Ausſtellung in Dresdenbietet ſich zum Sonntag, den Ha für die Mitglieder der
ankenkaſſen. Der hieſige Krankenkaſſenverband hat mit der

Eiſenbahndirektion über eine gemeinſame Fahrt von Kaſſenmit
liedern zur internationalen Hygiene Ausſtellung verhandelt.
enn ſich was ja ſicher Fenpehgen iſt mehr als zehn

Fahrtteilnehmer finden, dann ſtellt 34 nach den Abmachungen
der Fahrpreis für 3. Klaſſe, Hin und Rückfahrt, auf 4.70 Mk. für
jeden Teilnehmer. Die gemeinſame Abfahrt müßte bier am
am Sonntag, den 23. Juli, mit dem Zuge 5 Uhr 36 Minutenmorgens erfolgen Die Rückreiſe kann jeder nach Belieben für

ſich antreten. Nähere Auskunft und Ausweiſe für die r
teilnehmer erhalten die Krankenkaſſenmitglieder in den Kaſſen
bureaus.

Nachhilfeſtunden und Vachſitzeſtunden liegen im Rahmen
der Schulpflicht. Ein Herr Mänz hatte die in ſeinem Haushalt
lebende Jda Müller, die als ſeine Tochter ben wird, nicht
zu einer Nachhilfeſtunde gehen laſſen, die die Lehrerin angeordnet
hatte. Die Strafkammer in Dortmund als Berufungsinſtanz ver
urteilte ihn auf Grund der Verordnung der Regierung in Arns
r welche die Schulverſäumniſſe unter Strafe ſtellt, zu einer
Geldſtrafe und führte aus: Der Angeklagte habe das Mädchen
vom Beſuch der Nachhilfeſtunde abgehalten und erkläre, es ſei
eine Nachſitzeſtunde geweſen, die eine Strafe darſtelle und zu der
er das Mädchen nicht habe ſchicken brauchen. Der Einwand des
Angeklagten ſei verfehlt. Es habe ſich um eine Nachhilfeſtunde
gehandelt. Nachhilfeſtunden ſeien aber als ordentliche Schulſtunden
anzuſehen, für deren Beſuch Eltern und ihre Vertreter ſorgen
müßten. Aber auch wenn es eine Nachſitz eſtunde geweſen wäre,
hätte das Mädchen nicht fehlen dürfen. Auch Nachſitze-
ſtunden würden durch die Schulpflicht mit um-
faßt. Das Kammergericht hob zwar auf die Reviſion des An-
geklagten die Vorentſcheidung auf und verwies die Sache an die
Vorinſtanz zur nochmaligen Verhandlung zurück, weil nicht ge-
nügend feſtgeſtellt war, ob Mänz Vater oder Vormund des Kindes
iſt. Jm übrigen ſtellte ſich das höchſte preußiſche Gericht aber
auf den Standpunkt des Landgerichts, indem es ebenfalls annghm,
daß Nachhilfeſtunden wie RPachſitzeſtunden beſucht werden müßten
Bei Verſäumnis ſolcher Stunden ſeien nachläſſie Eltern oder
Vormünder ſtrafbar.

Genoſſe Otto Jäger, Glauchaerſtraße 78, erſucht uns, um den
unangenehmen Verwechſlungen zu begegnen, mitzuteilen, daß er
nicht mit dem am Sonnabend von der Strafkammer wegen Dieb-
ſtahls verurteilten Otto Jäger identiſch iſt.

Ein Konzert wird morgen abend im Garten des Glauchaer
Schützenhauſes ſtattfinden. Die bewährte Engelmannſche Kapelle
wird mit einem ausgewählten Programm aufwarten.

Tödlicher Unfal infolge eines Streites. Bei dem Bahnhof
Gröbers ſtieß am Sonnabend der vom Wochenmarkte in Leipzig
heimkehrende junge Landwirtsſohn Haake aus Diemitz mit ſeinem
Geſchirr mit einem ihm entgegenkommenden Kohlenwagen zu-
ſammen, wobei die Wagendeichſel brach. Es gab deshalb zwiſchen
ihm und den Führer des Kohlenwagens einen heftigen Wortwechſel,
in deſſen Verlauf letzterer eine Radehacke nahm und auf den jungen
Haake losging Dieſer kam nun beim Ausweichen zu Fall und
zwar ſo unglücklich, daß er unter die Räder des weiterfahrenden
Kohlenwagens geriet, die ihm über den Leib gingen. Auf tele-
phoniſche Ordre brachte das ſtädtiſche Krankenautomobil den Schwer-
verletzten in die hieſige Klinik, wo er abends verſtorben iſt. Der
Verunglückte war der einzige Sohn ſeiner Eltern.

Leichenfund. Geſtern morgen wurde die Leiche des vor einigen
Tagen im Mühlgraben bei einer Bootsfahrt ertrunkenen 17jährigen
Bergarbeiters Wilhelm Appolt aus Ammendorf an den Stadt-
mühlen gelandet.

Lagerſchuppenbrand. Geſtern nachmittag gegen 6 Uhr brannte
ein in der Freiimfelderſtraße neben dem Grundſtück Nr. 118 ſtehender
a chupwen- dem Bauunternehmer Weiſe geböri vollſtändig
nieder. ging neben dem Schuppen lagerndes Bauholz verbrannte
zum Teil. Die herbeigernfene Feuerwehr konnte den Reſt noch
retten. Der Schaden beträgt ungefähr 1000 M.

Zwei Kinder in Erſtickungsgefahr. Als geſtern die Frau
eines Geſchirrführers in der Bäckerſtraße ihrem Manne Mittags-
eſſen bringen wollte, mußte ſie ihre beiden kleinen, ſchlaſfenden
Kinder einſchließen. Durch, Aufſpringen einer Ofentür drang in
zwiſchen ſtarker Rauch in die Wohnung. Glücklicherweiſe bemerkte
ein Nachbar die Rauchanſammlung in den Zimmern. Er ſtieg
durch ein Fenſter in die Wohnung ein und beſeitigte die Gefahr,
noch ehe die Kinder erheblichen Schaden erlitten hatten.

Hiſtorilcher Cageskalender für Halle.
11. Juli

1521. Guß der großen Domglocke.
12. Juli.

1694. Feierliche Eröffnung der Univerſität. Rektor: der Kron-
prinz Prorektor: Theologe Beier.

Streik in der Zementfſabrik Sagle in Granan bei Nietleben.
Montag früh ſind die Arbeiter, ca. 100 Mann, in den Streik

getreten. Der Grund hierzu war, daß die Verſprechungen, welche
die Direktion den Arbeitern im März d. J. gegeben hatte, nicht
erfüllt wurden. Es war zugeſagt, die Freitagslohnzahlung ein-
zuführen, 10 Pfg. Zuſchlag für Ueberſtunden zu zahlen und all-
wöchentlichen Lohnabſchlag zu geben, ſo daß nur noch Pfennige
ſtehen bleiben ſollten. Dieſen gewiß nicht ſchwer zu erfüllenden
Wünſchen, iſt die Direktion nicht in einem einzigen Punkte nach
gekommen. Zuzug iſt fernzuhalten.

Verband der Fabrikarbeiter, Zahlſtelle Halle.
Ammendorf. Gemeindevertreter- Sitzung. Nachdem

JTngenieur Jolly die Abwäſſer-Reinigungsanilagge (Syſtem Emſcher
Beunnuen) an der Hand von Zeichnungen erläutert hatte, wurde
beſchloſſen, Koſtenanſchläge von verſchiedenen Firmen einzufordern.
Die Firma Lindner ſoll für Kanalbenutzungsgebühren vom
J. Jannar 1910 an 340,44 Mk. nachzahlen. Dem Architekten
Möbius wurden für ſeine Arbeiten ſür das Feuerwehrdepot
450 Mk. zugeſprochen. Einen Antrag Booch- Halle anf Ver-
legung der Rampe in der Eiſenbahnſtraße wurde unter Stellung
verſchiedener Bedingungen zugeſtimmt. Das Aufziehen der Turmuhr
wurde für das nächſte Jahr wieder Herrn Henkel übertragen.
Ein Antrag des Beſitzers Paul Bauermann anf Entbindung von
der Verpflichtung zum Anſchließen an den Gemeindekanal wurde
abgelehnt. Jn geſchloſſener Sitzung wurde beſchloſſen, einen
weiteren Gemeindebeamten anzuſtellen. Ueber die Verſorgung
und Anſtellung der Gemeindebeamten iſt ein Ortsſtatut geſchaffen
worden. Die Steinſetzerarbeiten in der Bahnhofſtraße ſollen, wie
auf Antrag unſerer Genoſſen beſchloſſen wurde, beſchlennigt werden.

Kännern. Oeffentliche Volksverſammlkung. Am ver-
gangenen Sonntag fand im Bürgergarten eine Volksverſammlung
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der Hand von Beiſpielen zeigte ſie die ungeheure n der
indirekten Steuern i s ſchaffende t as Tun und Laſſen
des ſchwarz blauen Bl wurde von ihr ſcharf unter die Lupe
genommen. Zum Schluß kritiſierte ſie die Reichsverſicherunge
ordnung, die der Arbeiterſchaft anſtatt Vorteile nur Nachteile
bringe und ihnen das Selbſtverwaltungsrecht arg beſchneide, die
aber auch den armen Wifwen und Waiſen ſtatt einer Rente nur
Bettelpfennige bringe. Reicher Beifall belohnte die Rednerin für
ihre Ausführungen. Eine Pauſe nach dem Vortrag wurde benutzt
um Mitglieder für die politiſche Organiſation zu gewinnen. Es
wurden eine ganze Anzahl Aufnahmen gemacht.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Um zwei Kindermarken hatte ſich ein hieſiger, bisher unbe
ſtrafter n eine Anklage wegen Betrugs zuge-
zogen. Der Mann beſtieg am 23. April die Stadtbahn undgab dem Schaffner bei Lölung der Billetts für ſeine ſieben bis
achtjährigen Knaben zwei Kindermarken in Zahlung. Die Marten
galten nicht mehr, und der Mann machte unſinnigerweiſe über
den Erwerb falſche Angaben. Die Folge davon war, daß er wegen
Betrugs zu einer Geldſtrafe von 3 Mk. verurteilt wurde.

Gegen das Kinderſchutzgeſetz hatte ein Väckermeiſter verſtoßen,
der einen noch nicht ganz 14 jährigen Schulknaben in unzuläſſiger
Zeit mit dem Austragen von Backwaren beſchäftigt haben ſollte.

a ſich aber herausſtellte, daß er bezüglich der Beſchäftigung des
Knaben nur die polizeiliche Meldung unterlaſſen hatte ließ man
ihn mit 5 Mk. Geldſtrafe davonkommen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Maſſenproteſt gegen die Wahlrechtsſchmach.

Auch die weiteren aus der Provinz eingegangenen Berichte
beweiſen, wie die Stimmung der Arbeiterſchaft über die ſchnöde
Behandlung der Wahlrechtsforderung durch die Junker, Vour-
geois, Pfaffen und deren Regierung eine aufs tiefſte erbitterte
iſt. Zu Hunderten ſind in allen Orten die Rechtloſen zu
ſammengekommen, um aufs neue zu bekunden, daß ſie nicht.
cher ruhen werden, bis ihnen das gleiche Wahlrecht für Preu-
ßen bewilligt wird.

Jn Schraplau füllten 100 Perſonen den Bürgergarten,
in dem Genoſſe Karthäuſer-Hettſtedt ſchneidige Abrechnung
mit den Wäabhlrechtsräubern hielt.

Jn Kloſtermansfeld ſprach vor 200 Perſonen Genoſſe
Buſchmann-Hettſtedt über die elende Klaſſenſchmach, unter der
das rechtloſe Volk leidet.

Jn Artern hatten ſich im Goethehaus weit über hundert
Perſonen eingefunden, um ſich dem Proteſt gegen die Taten
der Dreiklaſſenhäusler, den Genoſſe Wieklein- Nordhauſen in
markiger Rede begründete, anzuſchließen.

Jn Torgau brandmarkte unter dem Beifall der 150 Ver-
ſammelten im Königsbad Genoſſe Back- Bitterfeld das preu-
ßiſche Dreiklaſſenrecht und ſeine traurigen Produkte.

Jn Kemberg ſprach vor 25 Perſonen im Gaſthof zur Krone
Genoſſe Kubig-Pankow über das Thema des Tages und in
Merſeburg hatten ſich 250 Perſonen zu der angeſetzten,
leider ausgefallenen Verſammlung eingefunden. Auch aus dem
Zeitzer Wahlkreis wird über Maſſendemonſtrationen berichtet.

Zeitz hatte ſelbſtverſtändlich eine überfüllte Verſammlung,
in der Genoſſe Oelßner- Weißenfels ſprach.

Zipſendorf. Jn der in Zipſendorf einberufenen Verſamm-
lung, zu der die Arbeiter von Broſſen, Sporn, Nißmar, Falken-
hain und Umgegend herbeigeeilt waren, ſprach unter lebhaftem
Beifall der Reichstagskandidat des Kreiſes, Genoſſe Thiele.
Etwa 350 Perſonen, darunter 50 Franen, hatten ſich einge-
funden.

Weißenfels. Zu einer wuchtigen Demonſtration gegen
die ſchmähliche Wahlrechtskomödie im Dreiklaſſenhauſe und das
Dreiklaſſenwahlunrecht geſtaltete ſich die Verſammlung in
Weißenfels, zu der auch die Arbeiter von Untergreißlau,
Uichteritz und der näheren Nachbarſchaft herbeigeeilt waren.
Die Zahl der Verſammlungsteilnehmer, die der bekannten
Reſolution zuſtimmten, iſt mit 1500 eher zu niedrig geſchätzt.

Mannsdorf. An der Wahlrechtsdemonſtration
in Mannsdorf beteiligten ſich Männer und Frauen von Kretz-
ſchau, Döſchwitz, Salſitz, Grang, Haynsburg, Droyßig und der
weiteren Umgebung. Parteiſekretär Gehrmann referierte,

Oſterfeld. Die Arbeiterſchaft von Oſterfeld und Umgegend
proteſtierte gegen die Dreiklaſſenſchmach in einer gut beſuchten
Verſammlung, die im Lokal Zur Sonne einberufen war. Refe-
rent war Genoſſe Blechſchmidt-Zeitz, deſſen Aus-
führungen mit vielem Beifall entgegengenommen wurden.

Theißen. Hier war die Proteſtver ſammlung
gegen die Dreiklaſſenſchande von annähernd 300 Perſonen be-
ſucht, unter denen ſich auch eine Anzahl Frauen befanden. Der
Vortrag des Genoſſen Windau- Zeitz wurde von den An-
weſenden, die ſich aus den Orten Theißen, Döbris, Streckau,
Trebnitz und der Umgegend rekrutierten, mit ſtarkem Beifall
auſgenommen

Wildſchütz. Genoſſe Panzer aus Leipzig referierte in
der Proteſtverſammlung in Wildſchütz, zu der auch Ve
ſucher von Wreſchen gekommen waren. Ueber 100 Teilnehmer,
darunter auch eine Anzahl Frauen, hatten ſich zu der Demon-
ſtrationsverſammlung eingefunden.

Wählitz. Die Arbeiterſchaft von Wählitz, Hohenmölſen,
Keutzſchen und Umgebung hatte ſich am Sonntag im Lokale von
Schurz zum Proteſt gegen die Wahlrechtskomödie im preußiſchen
Landtage verſammelt. Anweſend waren etwa 350 Perſonen,
darunter an 40 Frauen. Genoſſe Gerhardt- Zeitz referierte
unter lebhaftem Beifall.

Teuchern. Zu unſerer Proteſtver ſammlung gegen
das Wahlunrecht fanden ſich aus TTeuchern, Gröben und Um-
gegend weit über 200 Perſonen, auch viele Frauen, ein. Ge
noſſe Burgau- Naumburg hielt das mit Beifall aufgenom-
mene Referat.

Jn allen Verſammlungen fand die Proteſtreſolution, die da
auffordert, die Reichstagswahl zu einer kräftigen Abrechnung
mit den Volksfeinden zu geſtalten, ſtürmiſch Annahme.

Ziegeleiarbeiter ausgeſperrt!
Jn der Grieboer Dampfziegelei, Jnh. Johannes Fiſcher, in Gribo

(Anhalt) ſind ſämtliche Arbeiter ausgeſperrt. Zuzug iſt ſtreng
fernzuhalten.

Verband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen

Schkenditz. Stadtverordnetenſitzung. Am Freitag fand
eine öffentliche Stadtverordnetenſitzung ſtatt, in welcher es wieder
holt zu Zuſammenſtößen kam. Zunächſt wurde in üblicher Weiſe
Kenntnis vom Kaſſen -Reviſions-Protokoll genommen. Vei dem
Bericht über den Abſchluß der Stadthauptkaſſe verlangte Genoſſe
Müller Auskunft über einen Poſten für polizeiliche Zwecke, die
auch gegeben wurde. Nach dem Bericht hat Herr Held und Ge



e 3t 5

e
über die

2 e e t77 e S
die

iger A
halle kam es zunächſt einem Zuſammentadtverordneten Held Und bem Bürgermeiſter. w.

der Geſellſchaft wird das gute Einvernehmen mit
at auffallend hervorgehoben, während die Frellung

nahme meiſten Stadtverordneten nicht gebilligt wird.Stadt hätte überhaupt nichts zu fordern, es in dem n.
er e Herr Held die berechtigte Bemerkung, nicht nur

iſtrat, ſondern auch die Stadtverordnelen hätten die100000 Bl widh t. Der Bur ermeiſter, de
etwas anderes hereushoörte, ver c Derr t ſich die Bemerkungchieden. Herr Held machte nun dem Burgerntſſet den Vorwurf

er auch nicht alles halte, was er verſpricht. So
habe der Bürgermeiſter erklärt, die 100000 Mk. müſſe die Allge
meinheit avuſbringen, gleich darauf aber habe er ihn, Held, zu ſich
beſtellt, um ihn anzuhalten, einige Tauſend Mark beizuſteuern.
Es dämmert. Unſern Standpunkt vertrat Genoſſe Sämiſch.
Redner wendete ſich prinzipiell gegen derartige Geſchenke. Dieſer
n zuliebe verſchenkt man 100000 Mk., einen wert
vollen Platz und läßt ſich noch den Wilhelmsplatz verhunzen, dann
aber erklärt die Geſellſchaft noch, die Stadt habe überhaupt nichts
zu fordern. Genau ſo verhält es ſich mit den Arbeiterwochen
karten. Hätte man die Forderungen: Wartehalle, Arbeiterkarten
und Umzäunung der Maſten als Bedingung geſtellt, ſo hätte manvielleicht für die 100 000 Mark eine dar e bekommen. Dem
Herrn C. Schäfer, der als ſogenannter „Freiſinniger“ mit den
Konſervativen durch dick und dünn marſchiert, blieb es natürlich
vorbehalten, in dem ihm angeborenen „Sauherdenton“ ein Kor-
referat zu halten. Er bezeichnete eine Ausführung des GenoſſenSchulze über die Nichtbenntzung der Elektriſchen als Lächerlichkeit.

Er behauptete, daß durch gewiſſe Zeitungen den Einwohnern
Sand in die Augen geſtreut würde. Auch wäre es unwahr ader verſchenkte Platz 60000 Mk. wert ſei. Dem Genoſſen ämiſc
war es ein leichtes, dieſen „Diktator“ zur Ruhe zu bringen. Er
erinnerte den Herrn an ſeine Paröhelt wo er ſich in einer jeden
reren Konflikt über den Rathausbau lächerlich gemacht
habe. Die Folge davon war, daß ſeine Genoſſen ihn nicht wieder
gn Vorſitzenden gewählt haben. Die ganzen Ausführungen dieſes

enſchenfreundes beweiſen nur, daß er überhaupt keine Fühlung
mit den Einwohnern hat. Die Einwohnerſchaft urteilt eben ganz
anders über die Taten der bürgerlichen Stadtverordneten. Eine
Reſolution, die von einem Teile für zu ſcharf und vom anderen
als noch viel zu milde bezeichnet wurde, fand nicht die Annahme.
Dann wurde der Magiſtrat erſucht, nochmals an die V. A. A.G.
wegen rrichtung einer Wartehalle HKranzutreten.

er Fuhrwerksbeſitzer Schwarze Dölzig, der unvermögend iſt,
hat die Wieſenpacht von 120 Wek. an die Stadt nicht bezahlt. Bei
der Weiterverpachtung hat die Stadt unr 60 M. erzielt. Von
einer Einziehung wurde Abſtand genommen. Herr Jeßnitzer hatte
ohne Erlaubnis einen Scheunengiebel aufgeführt. Er ſucht nach
träglich um die Bauerlaubnis nach, welche gewährt wird. Herr
Jeßnitzer bot der Stadt das Areal, ſobald es zu Straßenzwecken
gebraucht wird, zum Preiſe von 5 Mk. pro Quadratmeter an, was
auch angenommen wurde. Ein von der Firma Otto Ko. ab

eingereichtes Baugeſuch fand diesmal Annahme. Es wurde
eſchloſſen, die beiden Mühlbrücken für 3850 Mk. einer gründlichen

Reparatur zu unterziehen. Genehmigt wurde ein Bangeſuch der
Gebr. SchillingLeipzig, welche beabſichtigen an dem Wilhelmsplatz
neben der Schaeferſchen Fabrik ein Wohnhaus zu errichten. Die
Stadtverordneten lehnten es ab ein 3400 qm großes Terrain an
dem Freiroder Wege Hartwigſche Plan über das die Stadt
das Vorkaufsrecht für 5 Mk. pro Quadratmeter bat, anzukaufen.
Nach Schluß der Tagesordnung fand auf Anregung des Herrn
M ig eine Ausſprache über unſere Badeverhältniſſe ſtatt. Gen.

üller forderte ebenfalls beſſere Badeverhältniſſe. Ferner frug
Gen. Sämiſch an, was nun eigentlich mit der Klage im Ver
waltungsſtreitverfahren gegen die Stadtverordneten, wegen der

Streichung des Gen. Beyer aus der r geworden iſt. Der Vorſteher erklärte, die Stadt habe die Klage
verloren, er habe das Urteil an den Magiſtrat weiter gegeben.

nfalls iſt es dem Herrn Vorſteher ſehr fatal, daß immer eine
lage nach der andern verloren geht. Er hült es deshalb für

ratſam den Stadtverordneten das Urteil gar nicht zur Kenntnis
zu bringen. Zur Ehre T es einer Stadt gewiß nicht gereichen,
wenn immerwährend der Bezirksausſchuß gezwungen iſt, die Be
hörde auf den geſetzlichen Weg zu verweiſen.

Schkenditz. Halle macht Schule. Jn der Verſammlung
am Sonnabend benutzte Gen. Bär vom Bildungsausſchuß die Ge
legenheit, den Anweſenden das Vorgehen der hieſigen Schutzleute
der Jugend gegenüber vor Augen zu führen. Am Donnerstag
fand ſich im Deutſchen Haus die Jugend zuſammen, um einen
Vortrag des Gen. Schatter über Peter Roſegger anzuhören. AlsRedner ſeinen Vortrag begonnen hatte, beſetzten aus freien Stücken

drei Schutzleute ſämtliche Ausgänge des Lokals, ſchrieben die Teil
nehmer an der Beranſtaltung auf und löſten dann die Verſamm
lung auf. Jn fünf Minuten mußten ſich die Anweſenden ent
fernen. Der Wachtmeiſter, der ſich überhaupt etwas zugute tut
in der Bekämpfung der Arbeiter, gab auf Befragen an, daß ſie
geſchickt wären, man könne ſich ja beſchweren. Genoſſe Sämiſch
geißelte unter lebhafter Zuſtimmung der Verſammlung das Vor
gehen der Polizeiverwaltung. Schkeuditz habe immer etwas im
voraus. Jn Schkeuditz ſorgt man von oben herab dafür, daß
Schkeuditz in rer voran iſt. Es ſei hier nur an die weit
über die Grenzen Deutſchlands der Lächerlichkeit anheimgefallenen

nung des Bürgermeiſters a. D. Seeger erinnert. Jn
neuerer Zeit verſucht man ſich wieder bekannt zu machen, indem
man die Geſetze ſo auslegt, daß der Bezirksausſchuß zu ungunſten
der Stadt ſeine Urteile fällt. Unter lebhafter Zuſtimmung ſprach
Genoſſe Schulze den anweſenden Schutzleuten ſeinen Dank für
die zu unſeren Gunſten geleiſtete Agitation aus. Gegen das Vor
gehen der Polizei wird Beſchwerde geführt.

Papitz. Vier Kinder angeſchoſſen haben am Sonnabend
einige Jäger, die am Elſterufer auf Entenjagd waren. Sie trafen
mit ihren auf eine Flucht Enten gerichteten Schrotſchüſſen auch
vier in der Nähe befindliche Schulkinder. Zwei der Kinder
wurden im Geſicht ſchwer verletzt, ſodaß eins ſofort in kliniſche
en nach Halle geſchafft werden mußte. Von den vier

etzten Kindern ſind drei aus einer Familie.

Eisleben. Feſte auf Feſte. Kaum hat eine Soiree zu Ehren
der GuſtavAdolf Geſellſchaft ihr Ende erreicht, ſo tagt auch der
Harzverein ſchon wieder in unſeren Mauern und tafelt auf Koſtender Stadt von der weit und breit bekannt iſt, daß ihre Schulden

und Steuerlaſt eine Höhe erreicht hat, daß es bald nicht mehr
weiter geht. Fuhren von Sand wurden in einer Woche auf das
Rathaus hinanf und hinunter und wieder hinaufgeſchafft; man
machte großartige Dekorationen, und Muſik gab's bis abends 11 Uhr
von der Veranda, als ſchwimme Eisleben nur ſo in Butter. Die
um Heringsſalat und Eisleber Bier bewilligte Summe dürfte be
eutend überſchritten werden, obwohl die Eisleber Teilnehmer ſelbſt

zahlen müſſen. Na, wenn's den Herren nur gefallen hat; wir
wollen zugunſten der Gäſte gerne Not leiden, höhere Steuern zahlenund den Arbeiterentlaſſungen zuſehen. Vielleicht wird das Gehalt

der Unterbeamten noch etwas mehr rednuziert, als es ſchon ge
chehen iſt; dann ſpart man am rechten Fleck und kann auch Feſte
eiern. Die Quittung folgt nicht für die Gäſte ſondern für die

Einwohner Gr in Geſtalt gepfefferter Steuerzettel. Die Bürger
werden am Biertiſch rumoren und über die widerſpruchsvolle Wirt
ſchaftsweiſe ſchimpfen, im übrigen aber Nickemänner wählen, die
zu allen ja und amen ſagen. Wenn die Arbeiterſchaft ſich nicht
aufrafft, wird es es eben immer ſo bleiben. Aber denkt bei Wahlen
an dieſe Vorkommniſſe, und dann tut alle eure Pflicht.

Eisdorf. Eine Brutalität beging am 27. Mai der Knecht
Lücke in Eisdorf. Als er mit ſeinem Arbeitskollegen in Streit
geriet, griff er nach einer m x und gab damit ſeinem Gegner
einen Hieb über den Kopf. Es entſtand eine Wunde, die lebens-
gefährlich hätte werden können. Der Verletzte war 14 Tage
arbeitsunfähig. Der Täter wurde für ſeine Roheit vom Halleſchen
Schöffengericht mit zwei Monaten Gefängnisſtrafe belegt.

9m Sir Die Seneralverſammlang des Sozialdemokraliſchen Vereins findet den 12 Jult ſtatt.
erſcheinen. Hinſichtlich der Tages
das Jnſerat in voriger Nummer.
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Alle Parteimitglieder üben
ordnung verweiſen wir au

Das d e mußbringen. Wir bitten das ſtrikte zu
keiner Zutritt zu dieſer Verſammlung hat.

e Konſumvereinsverſammlung. Am 6.Mitg lifan liederverſammlung des Konſumvereins für See
und Umgegend, Verkaufsſtelle Greppin, ſtatt. Nachdem der Vor

die Verſammlung eröffnet hatte, wurde dem Genoſſenuguſt Winter r Halbſahrsbericht das Wort erteilt. Nach dem

Bericht betrug der Umſatz in der Zeit vom 1. Oktober 1910 bis
31. März 1911 213824 (198675) M., die Bankeinlage betrug
62500 M. Sterbeunterſtützung würde in dem halben Jahre 200 M.
ausgezahlt, ſodaß ein Beſtand von 3045 M. vorhanden iſt. Die

reinlagen haben die 4 von 20217 M. erreicht. Die Mit
gliederzunahme beträgt 153, ſodaß ein a r von 1075
vorhanden iſt. Beachtenswert iſt, daß der Umſatz in der Verkaufs
ſtelle Greppin ſeit dem Uebertritt eine ſtändige Zunahme erfährt,
ſodaß die Hoffnungen, die bei der Verſchmelzung von verſchiedenen
Seiten 8geft wurden, erfreulicherweiſe noch weit übertroffen
werden. Bei der Wahi eines Mitgliederausſchuſſes wurden ge
wählt die Mitglieder: Frau Fl. Lehmann, Robert Weiske und
Auguſt Hildebrandt. Nach Beſprechung einiger genoſſenſchaftlicher
Angelegenheiten, ſchloß der Vorſitzende in der Hoffnung, daß alle
Mitglieder ſich an der genoſſenſchaftlichen Bewegung tatkräftig be
teiligen werden, die Verſammlung.

Torgau. Die Generalverſammlung findet am Mittwoch
Punkt 8 Uhr ſtatt. Die außerordentlich wichtige Tagesordnung

ordert das pünktliche und vollzählige Erſcheinen der Partei-
mitglieder.

Vockwitz. Achtung, Parteigenoſſen! Wegen der Aus
dehnung der Proteſtverſammlung am Sonntag mußte unſere
Generalverſammlung vertagt werden. Sie findet deshalb am
s Wyerſteg den 13. Juli, im Hotel Waldau, pünktlich um

r, ſtatt.

Salchan. Ein Waldbrand, dem etwa 600 Morgen Waldung
um Opfer fielen, entſtand am Sonnabend durch leichtfertiges
mgehen mit Streichhölzern in dem zur Oberförſterei Jävenitz

gehörigen Schutzbezirk Schröggersburg. Salchauer Kinder wurden
dort damit beſchäftigt, vertrocknete Kiefernflanzen anfzuziehen.
Einer der Knaben kam auf den Einfall, zu verſuchen, ob dieſe
auch brennen würden. Leider brannten ſie nur zu gut, ſo daß
an ein Löſchen des Feuers nicht mehr zu denken war. Erſt als
aus ſämtlichen 14 umliegenden Dörfern Rettungsmannſchaſten
herbeieilten, gelang es im Laufe des Nachmittags, das Fener auf
ſeinen Herd zu beſchränken. Bei den Eindämmungsarbeiten durch
Auswerfen von Gräben wurden viele ohnmächtig von Hitze und
Durſt.

Altenburg. Ein Großfeuer äſcherte am Sonnabend abend
die Poſamentenfabrik Fiſcher u. Fuchs in Altenburg ein. Der
Schaden beträgt mehrere hunderttauſend Mark.

Gewerklchaftliches.
Die Ausſperrung in der Lauſitzer Glasindufſtrie.

Bürgerliche Blätter in der Lauſitz verbreiten folgende Notiz:
„Der Arbeitgeberſchutzverband deutſcher Glasfabriken tagte

in Görlitz in einer von zirka 70 Mitgliedern beſuchten
Generalverſammlung des ſächſiſch-ſchleſiſch-Lauſitzer Bezirks,
um zu dem Streik in Rauſcha Stellung zu nehmen. Die Ver-
ſammlung beſchloß nach dem Niederſchleſiſchen Wanderer ein-
ſtimmig, falls bis zum 15. Juli eine Einigung in Ranſcha nicht
erzielt iſt, an dieſem Tage ſämtlirchen organifierten Glas-
arbeitern des genannten Bezirks zu kündigen, und falls bis
zum 29. Juli die Angelegenheit noch nicht ihre Erledigung ge-
funden hat, nach 14 Tagen die ſämtlichen Betriebe vollſtändig
ſtill zulegen. Dem genannten Verbande gehören faſt ſämtliche
Firmen Sachſens, Schleſiens und der Lauſitz an und würden
von der Ausſperrung zirka 10 000 Perſonen betroffen werden.“

Um der Oeffentlichkeit zu zeigen, in welcher brutalen Weiſe
die Unternehmer 10000 Arbeiter brotlos machen wollen, ſei
kurz der Grund des Kampfes in Rauſcha, der jetzt drei Hütten
umſaßt, geſchildert. Die Glasarbeiter hatten bei zwei
Firmen den zum 1. April ds. Js. abgelaufenen Tarifvertrag
gekündigt. Die Tarifkündigung erfolgte, um am Orte einheit-
liche Akkordpreiſe anzuſtreben. Jn dem einen Tarif war aus-
geſprochen, daß bei Kündigung des Tarifes auch das Arbeits-
verhältnis gekündigt iſt. Die Arbeiter erklärten ſich zu Ver
handlungen bereit, dieſe wurden aber von der Firma abg e
lehnt. Bei der anderen Firma wurde den Arbeitern gekün-
digt und die dritte Firma am Orte ſperrte unter Bruch des
Tarifvertrages die Arbeiter aus.

Es ſteht feſt, daß die Arbeiter zu Verhandlungen bereit
waren, daß ſie ferner bereit waren, ohne Vertragsverhältnis
weiter zu arbeiten, auch wenn keine Zugeſtändniſſe gemacht
worden wären. Die Unternehmer ſehen aber die Zeit für ge-
kommen, gegen den verhaßten Glasarbetterverband vorzu
gehen, weil die Konjunktur nicht günſtig iſt. Fetzt, nachdem
Aufträge genug vorhanden ſind, möchten ſie die Arbeiter
zwingen, bedingungslos die Arbeit aufzunehmen. Die
Herren werden ſich jedoch täuſchen. Jhre geplante große Aus-
ſperrung wird ein Schlag ins Waſſer ſein.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Lohn bewegungen im Holzgewerbe. Jn Lieg-
nitz wird die Ausſperrung der Vautiſchler von einigen Be-
trieben noch aufrecht erhalten, weshalb Zuzug auch fernerhin
fernzuhalten iſt. Jn Hirſchberg i. Schl. iſt vom Deut
ſchen Holzarbeiterverband mit den Arbeit gebern“ ein Tarif-
vertrag auf vier Jahre abgeſchloſſen worden. Jn dieſer Zeit
wird die Arbeitszeit von 56 auf 56 Stunden herabgeſetzt. Der
Lohn erhöht ſich um 5 Pf. die Stunde und der Durchſchnitts-
lohn ſteigert ſich von 35 auf 40 Pf.

Der Ausſtand der Pariſer Bau arbeiter hat
große Ausdehnung angenommen. Man veranſchlagt die Zahl
der Ausſtändigen bereits auf 15000. Ueber zwei Drittel der
ſyndizierten Baugewerbearbeiter haben ſich der Bewegung an
geſchloſſen.

Ein Generalſtreik hat in Saragoſſa (Spanien)
begonnen. Die Mehrzahl der Arbeiter aller Gewerbe hat ſich
dieſer Bewegung angeſchloſſen.

Rreistag des Sozialdemokratiſchen Vereins für den
Wahlkreis Torgau TLiebenwerda.

Laut Beſchluß des Zentralvorſtandes findet der diesjährige
Kreistag am Sonntag, den 27. Auguſt, vormittags 10 Uhr, in
Annaburg, in Becks Geſellſchaftshaus ſtatt. Die Diſtrikte wer-
den erſucht, Anträge bis zum 15. Juli an den Zentralvorſtand
einzuſenden, damit die Anträge den einzelnen Diſtrikten recht-
zeitig zugeſandt und dort beraten werden können. Die Tages-
ordnung wird noch bekanntgegeben. Die Wahlen der Dele-
gierten ſind nach S 11 des Kreisſtatuts vorzunehmen und die
Namen der Delegierten uns mitzuteilen. Die Mandatsformu-
lare gehen den Diſtrikten umgehend zu. Jn den nächſten
Tagen lommen die Fragebogen zum Verſand. Es iſt Pflicht
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jedes Diſtrikts, dafür zu ſorgen, daß bis zum 5. Juli ſämtliche
Fragebogen in Händen des Zentralvorſtandes ſind. Desgleichen
iſt die Kaſſenabrechnung unverzüglich, ſpäteſtens bis zum
15. Juli vorzunehmen. Den Reviſoren und Diſtriktsleitern
machen wir zur Pflicht, mit aller Strenge für die Einhaltung
dieſer Termine zu ſorgen. Die Kreisleitung beſchloß, im
ganzen Kreiſe einheitliche Kaſſierermappen einzuführen. Es
wird erſucht, um Angabe der Zahl der erforderlichen Mappen
für Kaſſierer und Unterkaſſierer. Den Diſtrikten geht eine
Broſchüre für unſere weiblichen Mitglieder zu, die unentgelt-
lich abzugeben iſt.

Mit Parteigruß
Der Zentralvorſtand. J. A.: Guſt. Naumann.

àLetzte Nachrichten.
Friedenskundgebungen des internat. Proletariats.

Dem Vorwärts wird aus Paris gemeldet Der Generalrat der
geeinigten franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei, der zuſammengetreten

war, um die Stellung der Partei zu der von der C. G. T. gehand
habten Sabotage Taktik gegen das Altersverſicherungsgeſetz zu
fixieren, nahm einen Antrag an, der die von der Seine-Föderation
für Mittwoch einberufene Proteſtverſammlung gegen die
Abenteuerpolitik in Marokko gutheißt. Als Redner ſind die
Genoſſen Vaillant, Jauréès und Preſſenſé beſtimmt. Die
deutſche Sozialdemokratie und die engliſche Arbeiter-
p artei werden eingeladen, eine Vertretung zu entſenden
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Die engliſchen Genoſſen
laſſen durch den Führer der engliſchen Sozialiſten, Keir Hardie,
erklären, daß das Internationale Sozialiſtiſche Burean ſich klar
und deutlich gegen jede Möglichkeit eines Krieges, der
aus der Marokkofrage entſtehen könnte, ansgeſprochen habe. Die
ſozialiſtiſchen Parteien der ganzen Welt werden ihr möglichſtes
tun, um zu vermeiden, daß ein Konflikt zwiſchen Frankreich und
Deutſchland wegen Marokko ausbrechen könnte.

K

In Spanien
haben die vereinigten Sozialiſten und Republikaner in Barcelona
geſtern ein großes Meeting abgehalten, in dem gegen die
ſpaniſche Jntervention in Marokko proteſtiert wurde.
Die Redner erklärten, daß Spanien ſo viel mit ſeinen inneren
Verhältniſſen zu tun habe, daß es beſſer wäre, ſich nicht auf
koloniale Abenteuer einzulaſſen. Ueber 20000 Per-
ſonen nahmen an der Demonſtrationsverſammlung teil. Die
Union Foederaliſte veröffentlicht ein Manifeſt gegen die Okku-
pation von Larraſch und Elkſar durch Spanien. Große
Erregung herrſcht in Katalonien wegen der Haltung der
ſpaniſchen Regierung in der Marokko- Angelegenheit.

R

Gegen die Kriegshetze und Wahlrechtskamödie
proteſtierten die Kölner Arbeiter am Montag abend in drei
überfüllten Verſammlungen. Es ſprachen Erdmann, Limbertz und
Pokorny.

Arbeitswilligentrausport nach Nietleben
Heute mittag brachte ein Geſchirr des Fuhrwerksbeſitzers

Plätzſch vom Bahnhof aus etwa 20 Arbeitswillige, meiſt Polen,
nach der Zementfabrik Saale-Nietleben. Dort ſtehen ſeit Mon-
tag ſämtliche Arbeiter in Streik.

Das Erdbeben in Ungarn.
Budapeſt, 11. Juli. Die Erſchütterungen von Kecskeméèt

haben ſich geſtern etwas ſchwächer wiederholt. Es herrſchte ein
orkanartiger Sturm. Viele Familien verlaſſen die Stadt.
Der größte Teil der Bevölkerung kampiert im Freien, weil ſie
nicht wagen, die Wohnungen aufzuſuchen. Militär-Patrouillen
durchziehen die Straßen der Stadt, um für Ruhe und Sicherheit
zu ſorgen.

Die Hitze in Amerika.
Neuyork, 10. Jnli. Die Temperatur betrug geſtern nach

mittag 96 Grad Fahrenheit, das iſt 17 Grad über die Temperatur
am Vormittag. Es wehte nachmittag Südweſtwind. Hunderte
von Hitzſchlägen haben ſich wieder ereignet, von denen 20
tödlichen Verlauf nahmen. Die Hitzwelle reicht bis weit
nach Canada hinein von dort werden ſogar 98 Grad gemeldet.

er eneeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerUnſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenbandlung, Lindenftr. 54,

E. Bendlin, do.Schneider, do.
Sanow, do.Paul Leuſchner, do.

G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,
Haupßt-Expedition, Garz 42/43.

Merkworte für unſere Berichteritatter.
1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, tue dies

raſch und ſchicke es ſofort ein.
2. Sei kur z; du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs und

deine eigne. in Prinzip ſei: Tatſachen, keine
Phraſen.

3. Sei klar, ſchreibe nicht mit gert ſondern mit Tinte
und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte
als Komma.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder
das Datum.

5. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar
über oder daneben.

6. Die uptſache: Beſchreibe nie, nie, nie beidee ten e Hundert Zeilen, auf einer Seite ge
ſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer ver
teilen. Es kommt oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden
Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll-
ſtändig abgeſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge
ſtrichen werden muß.

7. Gib der Redaktion in deinen ſämtlichen Schriftſtücken
Namen und A W an. Anonyme Zuſchriften kann die
Redaktion nie berückſichtigen

Zum Reichstags Wahifonds.

Rebra. Vom Genoſſen BuchhornRoßleben für rote Nelkenam Kornblumentag 5 We Gewerfſchaftsfeſt Nesr, Erxtratour

7,02 Mk. ar WilleGerbſtedt. Extratour beim Zahlſtellenfeſt der Bergarbeiter

7,24 Mk. Aug. Trümpler.



Mllerlei.
Das Ende des deutſchen Nundfluges.

Offiziell zu Ende iſt der deutſche und fing um den B.-H.
Preis der Lüfte am Dienstag, den 11. d.
Zeitpunkt iſt der letzte Termin
Berlin. Als Erſter iſt Büchner in Berlin-Johannisthal ein-
getroffen. Er hat damit den in Halberſtadt noch vor ihm liegenden

Lindpaintner, der auf die letzte Etappe verzichten mußte, überholt
und gewinnt den dritten Preis von 10000 Mark.

zweite Ehrenpreis der Stadt Berlin fürfällt ihm der
den ſchnellſten Flug auf der Strecke Halberſtad
benötigte einſchließlich der Deſſauer Zwiſchenlandung von 18 Min.
und trotz des auffriſchenden Gegenwindes nur 3
Sämmtliche übrigen noch auf der Strecke befindlichen Flieger haben

Dagegen kann
Vordermännern ausfällt, nicht mehr auf

eine längere Fahrzeit.
daß einer von ſeinen
einen beſſeren Platz aufrücken, da König und
bereits in Halberſtadt eine größere Geſamtkilometerzahl erreichten
als Büchner bis Berlin.

M., 9 Uhr abends: dieſerfür die Ankunft der Flieger in

Außerdem

t Berlin zu. Er
Stunden 8 Min.

Mi chner auch für den Fall,

Vollmöller

Die Preisträger.
Die Verteilung des 100000 Mark-Preiſes iſt nunmehr folgende

1. König 40000 Mk., 2. Vollmöller Mk., 3. Büchner10 000 Mk., 4. Lindp intnezj 70 000 Mk. Dr. Wiſtenſtein
6000 Mk., 6. Win cziers 5000 Mk., 7. S Schau enburg 4900 Mk.,
8. Laitſch 3000 Mk., Wienczier, Schauenburg und Dr. Wittenſtein

hatten in Halberſtadt noch den offiziellen Start aufgegeben, Laitſch
blieb auf der Strecke und dürſte heute im Laufe des Tages ein-
treffen. Falls Leitſch bis Dienstag abend nicht mehr in Berlin
eintrifft, fällt der achte Preis an Thelen.

Opfer der amerikaniſchen Hitze.
Jn den letzten Wochen ſind 50 Perſonen in der Hauptftadt

Waſhington durch die Hitze irrſinnig geworden. Tauſende
von Pferden ſind dem Hitzſchlage erlegen.Jn London herrſchte Montag, einem Telegramm zufolge, wieder
ungewöhnliche Hitze. Man konſtatierte Temperaturen bis zu 36 Grad

Celſius. Viel Tauſende von Perſonen verließen gegen Abend
London, um am Waſſer Kühlung zu ſuchen. Die Eiſenbahn war
dem Anſturm des Publikums kaum gewachſen. Gegen ;30000 Per-

en beförderte ſie an die Küſten des Ozeans. Jn Cowes auf
Wight ſtieg die Hitze bis auf 33 Grad, eine Temperatur, die dortJn Vrighton zeigt das Thermometer

von
nie feſtgeſtellt wurde.
zeitweilig 36 Grad Celſir us. Obwohl eine große

Hitzſchlägen in London vorkam, ſo iſt doch kein Todesfall zu
Jn der Provinz fielen der Hitze drei Perſonen

zum Opfer.
Lebenszeichen von Richter.

Bei dem deutſchen Konſulat in Saloniki trafen Montag abend
zwei Briefe ein, in denen die Räuber abermals, aber jetzt in ſehr
energiſcher Weiſe, Bezahlung des Löſegeldes für Richter fordern.
Jn ihren Anſprüchen ſind ſie bereits ſehr heruntergegangen, indem
ſie ſtatt 50000 Pfund nur 1 5 490 Pfund (300 000 Mk.) verlangen.
Dieſe Summe ſoll binnen 5 Tagen am beſten durch einen Ver
trauensmann Richters nach Elaſſona gebracht werden, wo er durch
Vermittler näheres erfahren werde. Dieſer griechiſch geſchriebene
Brief iſt von Loios Strati unterzeichnet. Jn dem zweiten,
gleichfalls geſchriebenen Briefe, teilt Richter mit, daß er
kränklich ſei. Er beſchwört die Behörden, ſie möchten die Be
zahlung des geforderten Löſegeldes beſchleunigen, weil die Räuberihn bedrohen. Dieſer Brief iſt von Richter unterzeichnet. Die
Briefe ſind in Tirnaros, alſo auf griechiſchem Gebiet, aufgegeben.

Geſtrandetes Schiff.
Nach in Pillau eingetroffenen Nachrichten iſt der Dampfer

Elbing der Reederei Schichau auf der Reiſe von Rotterdam
nach Pillau beim Borkumer Feuerſchiff geſtrandet und gänzlich
anſcheinend verloren. Drei Mann wurden geborgen. Der Reſt
der Bemannung, acht Perſonen, ſind ertrunken. Die Leichen
der Frau des Kapitäns und von zwei Matroſen wurden bereitsan Land geſpült.

Ein erſchütterndes Ehedrama
bat ſich in Hohenſtein-Ernſtthal bei Chemnitz
Am Freitag geriet der dreijährige Knabe der Familie Fritzſcheüber die von der Hebamme Neubert niedergeſetzte Taſhe und

trank das in der Taſche befindliche Lyſol. Der Knabe brach
zuſammen und ſtarb an den Folgen der Vergiftung. Montag
früh kam der Ehemann Neubert nicht zur Arbeit, weshalb man
in ſeine Wohnung ſchickte. Da man die Tür verſchloſſen fand,
rief man die Polizei herbei und ließ die Tür gewaltſam öffnen.
Auf dem Fußhboden des Zimmers fand man Betten ausgebreitet
und darauf den Ehemann Nenbert nebſt ſeiner Frau und deren
20jährige Tochter tot vor. Ein herbeigeruſener Arzt ſtellte feſt,daß der Tod bereits Sonntag abend eingetreten iſt. Die Eheleute
haben im gemeinſamen Etnverſtändnis infolge des Unglücks
Selbſtmord begangen.

Eine kühne Weltumſegelung.
Vor einigen Tagen ſah man im Neuyorker Hafen einer kleinen,

gebrechlichen Segeljacht zwei ſonnengebräunte Männer entſteigen,
ſtruppige, bärtige Geſellen, denen das Haupthaar bis weit über die

Der eine der beiden Fremden war groß und

e e

ſtark und ſchien in der Mitte der Vier tiger zu
ſchien n nicht jünger, aber ſeine Geſtalt war faſt zart; klein und
ſchmiegſam. Das waren die beiden kühnſten Weltumſegler der
Gegenwart; der große heißt Peter Arapaki, ein gricch er See
mann, der kleine iſt ein Engländer aus Coventry und ohn
Blythe. Sie können ſich rühmen, eine der ve en ltumſegelungen ſeit den Tagen des Kolumbus hinter ich r haben,
denn in ihrem kaum 12 Meter langen, kleinen Segelboot haben ſie
am 3. Mai 1910 die Ausreiſe von Bunbury auf Auſtralien an
etreten und ſind jetzt nach der Umſegelung des Kaps Horn glück
ich in Neuyork gelandet. Auf der kleinen Segeljacht Pandora

haben ſie auf den Weltmeeren 122000 Seemeilen zurückgelegt.

Kleines Allerlei. r Perſonen verbrannt. Jn
Zaandam brach ein furchtbarer Brand aus. Eine Familie,
beſtehend aus Vater, Mutter und vier Kindern, ver-brannte, neun Häuſer fielen dem Brande zum Opfer.
Automobilü nglück. Bei Hefel im Rheinland fuhr das
Automobil des Eiſenwerks Krone gegen einen Baum. Von z
im Fahrzeug befindlichen fünf Perſonen wurden zwei ſoforttötet, drei ſchwer verletzt. Jm Freibad ertrun en.
Jm Freibad Rahnsdorf hat ſich Sonntag nachmittag ein
ſchwerer Unglücksfall ereignet, durch den zwei Menſchen den
Tod gefunden haben. Ein Kind verſank plötzlich vor den
Augen der entſetzten Eltern. Der Vater eilte hinzu, um das

ken der andere

Kind zu retten.
Die Leichen ſind bis

5Scheune zuſammen.

Aber er verſank gleichfalls in den Fluten.
jetzt noch nicht geborgen worden.

Bei Bauarbeiten ſtürzte in Sonderna in Bayern eine
Arbeiter

ſechſter leicht verletzt. Ein Waldbrand r
Umfange entſtand Montag im Stadtwalde vonMilitär und Feuerwehr rückten zum Löſchen aus, San nach an

ſtreusender Tätigkeit auch gelang

—D

wurden ſchwer, eini größerem
l en z

ſchiedenſten Graden.
an, die ein Uebermaf
wird auch ſtets das
duſtriezweige

erleichtern.
biete gehört

Dienſtboten

dankbar anerkannt werden,
Mittel in die Hand geben will, die gleich überlegenen
den Kampf gegen der Hausfrau ärgſten Feind ganz bedeutend

Zu den höchſten Errungenſchaften auf dieſem Ge-
zweifellos „VIM“, das neuzeitliche Univerſal

Scheuer, Putz und Poliex-Pulver.
ſäubern, putzen, auffriſchen und ſpart Mühe und Arbeit ſowie

Spenſturde der Redaktion von 12 bis 141 Uhr.

Der tätigen Hausfrau Beruf iſt eigentlich im Grunde nichts

weiter als ein ſteter Kampf mit dem Schmut in ſeinen ver-
Leider nimmt dieſer Kampf oft Formen
von Kraft und Zeit erfordern. Deshalb

Beſtreben der in Betracht kommenden Jn-
Frauen
Waffen

das den

Es hilft alles reinigen,

einen Verſuch, Sie ſind

beſtimmt zufrieden.

vſg.
mit

Machen Sſo atte
Zur Probe verkaufe von

vwelberähmten, untbertrotfenen,
J aller feinsten Tafel Butter Ersatz

M 60 e n für

Wollen e unbeoingt einen bllllgeren Butter Ersatz,

Pffanzen Butter Zerke
Knäussels

dann empfehle ich Ihnen meine

7
v 5

Prima

echte 9 oft i
I Aen

ſaftige Ware

goldfriſche

Trink-

t eoualt-
Pfund nur 5 o Rab.

Bernburgerstr. 15f J 9 v Goethestr.J Mal. Leipatgarasr-
5 Sehmeorstr.nur 5 o Raheott S

Neu! Soeben eingetroffen. Neu!

I

Praktiſcher Führer

für alle Verſicherten durch die Kranken-, Vn-
fall-, Invaliden- und Hinterbliebenen-Ver-
zicherung, nebſt Finweisen auf das Ver-

fahren und die Rechtswege.
Verfaßt von den Arbeiterſekretären Güldenberg
und d Kloels- Halle Mössinger und UVndeutsch-

Magdeburg.
Preis 30 Pfennig.

Zu beziehen derch die

Volks Buchhandlung,
D. S., Harz 42-43.

ter pr, Möbel vinig
Große Auswahl in

ſchränken 24, 28,

klegenklatse
äusserst sauber.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasso 90.

ſtets Fahrräder fürKaufe Damen und Herren
zu ſoliden Preiſen.

Ferm. Schladler, Uhrmacher,
Kl. Ulrichſtr. 35

hafte
ſtauk freien Matratzen 35, 3

bis 50 Mk.
ſehr billigT Albrechtſer. 37,

Bitte genau auf Firma achten.

Kleider-
30--58 Mark,

Vertikos 33, 38, 48-75 Mk. Dauer
Veitſtellen mit gutgearbeit.,

S, 40
Waſchtiſche verkauft

nahe Friedrichvpl.

Kinderstühle andere e 7 450
Kinderstühle 196 95 45 f.
Peistor für Kinderſtühle, rund und viereckig 95vf.

Kindertische 880-2.96 959 f.
z Sohuſta ſein mit Ständer und 797 28

Musshaum.
W

F

S
ed à

Naushaitangsvücher
für ane Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk. W
Volks-Buchhandlung, Harz 42/43.

m

III

Aktuell.
NRe 6opialpolitit der

Sozialdemokratie

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre-
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf-
klärende Arbeit im eigenen

Jntereſſe leſen.

Preis nur 28* Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Volksbuchhandlung,

Halle g. Karz 42/43.

2 n De D B
Waſchgefäße,

dauerhaft und b ig, größte Aus-
wahl. Bösttcherei Schülerskaf 1.

Rängematten jedes
Körpergewicht bei

C. F. Ritter,
Leiprigerstrasse 90.

Spirſtuspimtten

für die Reise empfehlt

C. F. Rätter,
T TS wen36 et Schreibt. m. n. 36 Mk.

hohe Bettſt, m. Matratze 38 Mk.,

Sofa, Tiſche, Stühle, Aus-ſtattungen, große Auswahl.
Karl Böeler, Alsrechtſtr. 39.

L Billigſte Bezugsauelle für
Wiederverkäufer.

Früh 8Uhr: Wellfleiſch.Otto Becker Krölwitz.

Billige Ausgabe!
308 Seiten ſtark.

Preis nur 50 Pfg.
Porto 10 Pfennig.

Mittwohchh
Scohlachtefes t.D Marie Böttchoer,

Triftſtraße Z.

Morgen, Mittworh,

Volksbuchhandl., Harz 42743

Jeden Mittwoch
Schlachtefest.

Paul Marsehall,
Rofenſtraßße 2.

Schlachtefest.

Jehr. Waschwanne z. vf. Gelslgrr. 30, ſ.

mit ausführlichem Sachregiſter.

S2 2Cf 2Z2

Erscheint wöchentlich ereimal. V Unsern Lesern bei Bedarf zar Beachtung empfohlen. D

Wegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten
Erscheint wöchentlich dreimal.

m217 e
d

wo e h r cCTT-— 2
e

i Kiserne OcekenAhbzahlungegeschätfte Kaus- v Küchengeräte Koioniaiwaron Zelnroldereſ-Rodarizarirei] Weisr Woll Tapisserie
m. Thieitae, Göbenetr. I, p.

IBravnerdien F. Lindenhahn, KCnigstr. 8.
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Cünther, Halle a. S.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.

rietts, Konen [Flelsehermelster, Wurstfabrſken

Richard Wolſ, verläng. Königstr.
Franz Lunze, Burgstr. 59.
August Margole,

Robert Schäſer, Königstr.
Otto Ul bricht. Bäckerstrasse l.

Drogen und Farben
H. Rädler, Ranni 9 strasse 105.schestr.

Wn- u. Vorkaufsgeschatte

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Merseburger-

Hennieke, Kl. riechstr. 15. [Taucſelterwagen-krabriten

Theodor Lüäühr., Leipzigerstr. 94.
Kisen- und Stahlwaren l Oskar Kutscher. Moritzkirchhol 10.

F. Lindenhahn, Königstr. S. Ernst Seltmann, Merseburgerstr.

Fanrracer u. Näumagehtnen i

Für die Jnferate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Ha

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. H. Ackerwann, Mersebur gerst. 61.

Hoaigkuehon. Zackerwaren

Schmeer-

Franz Geyor, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

F. C. WIsrell, Marrtmiatr11.
l. Zengerine, Khölzt. J.

friedrien 60ock, strasse 18.
Lederhandiungen Spedition, Möébeltransport

Franz Bamwe, Lindenstr. 56.

Zahn- Techniker

Myku Neue Promevade 16,

J Fates und Mützen
Herm. Sehwidt, Geiststr. 23.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Mövel-Magaazine

Art.Ge en st. J.

Kartonagen U d oV. Schmoil. Wuchererstr. 40. Magazin s LTchlermsn. Urkhkotr. 50

l Kauathäunser J Apotographisehs Ateliers l
j. kan. Be leidg e Küchart Schröder, Steine 17.

Kinderwagen curn l
Theoäor Läühbhr. Leipzigerstr. 94. C Nense, Triftstrasse I.

G. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller. Brunnenstr. 53.

l

friedrich Rofmann, u..
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62

9A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

ſWeine u. Fruchisätte ete.
X. Lado Nachſ., Leipzigerstr. 93.

Vhren- u. Cold waren

Max Künzol, Magdeburgerstr. 59.

»Vis-à-vis Leipz. Turm.

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

C Awmendort. S
m

Sanitäts-Drogerie, a. Rich. Glaubly.
Amnmendaert Radewell

Halleschestr. 65. Hauptsvr, 20.
A. Rermann, Ubrmacher.
O. Probsthayn, Bettt.-Kein. Anst.
W. Nünscher, Schuhwaren.

Zigarren handlungen

Ueſch. Genoſſenſeh.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aus. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S,
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